Np. adına ‘Freitag’. 
Von 
Jos. Markwart. 


1. Die iranischen Muselmänner nennen den Freitag, den wöchent- 
lichen Feiertag des Islams, nicht mit dem arabischen Ausdruck 
Kult jaumu ’I Zumuati “Tag der Versammlung’, noch mit einer 
Übersetzung dieser Bezeichnung, sondern brauchen dafür das Wort 


öl adıma. Dies ist auffällig, da doch die Iranier eine ganze 
Anzahl von Ausdrücken besitzen, welche entweder ‘Zeit’ im all- 
gemeinen oder einen bestimmten Zeitpunkt und auch ‘Festzeit’ be- 
deuten und sämtlich von der Verbalwurzel gam- ‘kommen’ abge- 
leitet sind. 

2. Dahin gehört zunächst das allgemeine Wort „is; zamän'), 
sl; zamana ‘Zeit’, ursprünglich ‘bestimmte Zeit’, dann übertragen 
‘Tod’; > zasa LW. zemah P. Lerch, Forschungen über die Kurden 
und die iranischen Nordchaldäer; St. Petersburg 1357, II 206a neben 
gan “Zeit’ in väri Foan “in früherer Zeit” L I 65,9. 71, 5 < *gabän, 
Zamän mit kurdischem, dem Zaza sonst unbekanntem Lautwandel; 
Oohrüd zemön, Käsä zemund, Gaz Zemund, Kevron 2emönd, kurd. 
LW. zemän;, afg. LW. zamana; mp. „(5 Zaman, mit verkrüppeltem 
2 wg, inschr. pärs. jxot, palhawik ja: Zamgn Herzrein, Paikuli 183a, 
palh. jarın ö-Zaman, pärs. jkorx ofaman ‘zu jener Zeit’ eb. 127b, man. 
pärs. zamän, man. palh. Zaman Sal. Man. St. 79. 81. Man. IV 39; 
zäman Bäbä Tähir Nr. XXIV, ı Huvarr, Journ. as. nov.-dec. 1885 
p-. 526; syr. sogd. Zamanu ‘Zeit, bestimmte Zeit’, z.B. dand par 
agat bareti Zaman|u] ‘als herbeigekommen der Früchte Zeit’ MÜLLER, 
Sogd. Texte S. 19, 18; ebenso S. 21, 13/14. kat pbarant-kä kü-vind-sä 
barö-t par yepab Zamanu ‘die ihm Früchte geben werden zu ihrer Zeit’; 
40,23: kat pbare padärtjä par yöpah Zamanu ‘daß er gebe die Gebühr 
zu seiner Zeit’, 84, 617: vitur ku [Zalmanu |ajat (?) kalt ysavan 
bbardärat ‘bis daß die Zeit [kommt, welche] die Macht gegeben hat’. 


1) Zur Bildung vgl. np. kam-an, xam-än “Bogen’ für aw. ban-var-, ban-van-, 
mmed. drün (Draxt i Asürik $ 40), np. durüna, von W. kamb-, xamb- "krumm sein, 
sich biegen’, wovon mit anderem Suffix aw. kam-ara- ı) Gürtel, 2) ap. xaudga 
‘Gewölbe’, np. kam-and ‘Lasso’. 
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3. Np. Ko hangam ‘Zeit, m&o hamgäama Zeit, Zusammen- 
kunft, Ort der Zusammenkunft, Spielplatz, Lärm, Tumult, mp. or 
hangam ‘Leit’, mp. man. augäm ‘Versammlung’ (? der Text ist lücken- 
haft) MürLzer, HRS. 11,9; arm. LW wbquul angam ‘-mal’ mi angam 
‘einmal’, dazum angam ‘oftmals’ usw. Hsm., Arm. Gr. 97 Nr. 22, 
<ap. *hangama-, Chwärizm. _elX5} Zr Szrag angam = Monat Ardwist 
Berüni fv, 10= 57,18; _alXjt eilt Nafakanf angam = Monat Remafd 
eb., X} (R 05) 0 = Monat Ösman, _dX5} „ms Wars angäam "das 
Fest des Gottes Wach (Oxus)’ am 10. Ispandärmace eb. }%, 15 = 225,23. 


3a. Päz. ögqm, vermutlich falsche Lesung für Aawgam. Mp. 2m 
scheinbar ödam ‘Zeit’ West, AVGI. p. 43, inschr. pärs. eoxaıx schein- 
bar dam Herzreivd, Paikuli 127b, palh. vı2x adigam ‘Zeit’ < aw. 
abi-gama- “Winter; Jahr’, eb. 126a. Das Pärsikwort ist entweder 
aus *o’am < *ögam < *abgam mit hiatustilgendem labialem Spiranten 
entstanden, oder es ist a(v)bam < *abgam mit „Ersatzdehnung“ zu 
lesen, wobei das v phonetische Glosse ist. [Letzteres ist die einzig 
richtige Lesung. Ich war eben (10. März) am Ende dieses. Aufsatzes 
angelangt, als mein Auge auf Saremanns Man. IV 34 fiel. Hier ist 
man. ;NaNınR dvaman “Zeiten belegt. Diese Form ist auch für die Er- 
klärung von mp. rw von entscheidender Wichtigkeit.) 


4. Palh. man. ägäm ‘Zeit’ Mürzer, HR S. 54, 18.1) Sogd. el 
“Festzeit’, die höchsten Feste der sogdischen Mazdajasnier, welche ab- 
wechslungsweise in jedem Dorfe gefeiert wurden, wobei man sich im 
Hause eines jeden Häuptlings zum Schmause versammelte. al Bärüni, 
Chronologie S. ef, 11—ı2 = 221 17—19 Sachau. al Bärüni nennt 
als solche: 


LE} cal, (so 1.) das Fest von Rämepan (Arjäm&pan) Z. ıı 
= 221,15. 

BF] ei das Fest von Paikand Z. ı5 = 221, 22. 

PAFII ums ?) Pro, 4 = 221, 42. 

Alu) u?) Bad amgam |*hamgäma-]| am 24. (Den) des Monats 
Zimatig S. fo, 1 = 222, 6. 

Nr. 3—4 sind gebildet von gam- + kam- ‘zusammen’, abij und & 

‘hin zu’ 


!) An agäm oder ögam im Frahang i Pahlavik Kap. I,3 Junker (vgl. Junker 
S. 39. ıızb) glaube ich nicht. Der Text ist hier ganz verdorben. 


2) P mm. >) L 3b P Ilm. 
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5. In der Bedeutung ‘bestimmte (kommende, zukünftige) Zeit’ ist 
das Wort zamän schon ins Reichsaramäische!) und von da ins aramai- 
sierende Hebräisch und ins Nabatäische und aus diesem später ins Arabi- 
sche übergegangen © aram. mt Dan. 2, 16 (Bär). 7, 12; mit Artikel so} 
r. n321 3,7 f. 4, 33 etc., pl. j21 6, I1. 14. 7,25 r. jıar, mit Art. xayar 2,21 
r. x»207, hebr. yar, pl. oıyar Neh. 2,6. Qoh. 3, ı. Esth. 9, 27. 31. Davon 
das Verbum jaı aram. Haph.: Ip axa> inmayn nommen mass naar “und 
lügnerische und verdorbene Rede habt ihr bestimmt vor mir zu reden’ 
Dan. 2,9; hebr. Pa“el: oyapz eıns> ‘zu bestimmten Terminen’ Ezra 10, 14. 
Neh. 10, 35, msn ermsa ‘zu bestimmten Zeiten’ Neh. 13, 31. — Nab. 
yar “Zeit” Lipzsarskı, Handbuch der nordsemit. Epigraphik 2683a. 
Arab. ‚n; Zaman ‘Zeit, bestimmte Zeit, z.B. ii 0) ‘die Zeit 
der Nilschwelle’; &ir;) & 3,9} die Quatembertage (Dozy); chronische 


Krankheit’, 8 zaman “Leit, Epoche, Jahreszeit” — Arm. 
Funliubwlj zamanak ‘Zeit, Jahr; Zeitalter, Alter, die richtige (xaugds), 
die bestimmte Zeit’? Dies setzt ein ap. *gam-ana- bzw. mp. 


Zamäna-k ‘das ankommende’ voraus; vgl. arm. LW. Funlut Zaman 
‘zuvorkommend, früher ankommend’. Den Zusammenhang des arme- 
nischen und persischen Wortes hat schon J. H. PErermann, Gram- 
matica linguae armeniacae, Berlin 1837 S. 22, ı erkannt. Vgl. P. ve La- 
GARDE, Arm. Stud. Nr. 877. Abh. der Götting. Ges. d. Wiss. Bd. 22, 1877. 
Um so unverständlicher ist es daher, daß Horn, Np. Et. keinen eigenen 
Artikel für das Wort hat und unter zervan Nr. 659 die seltsame Frage 
stellt „Ist etwa auch zemän (aus *zermän), zemäne, persisch und 
nicht arabisch, wie man gewöhnlich annimmt?“ Dagegen HüsscHhmann, 
P St. (1895) S.69. Aber auch er kennt Arm. Gramm. Nr. 255 S$. 156 
die Etymologie des Wortes noch nicht und fragt unsicher: „Haben 
die semitischen Sprachen das Wort aus dem Pers. entlehnt?“ Ebenso 
Horn, Glr. Ph. 12,6 unten. 

6. Zaza güm-e “ein Augenblick’ P. LercH, aaO. I. 5ı,ı zZ gäüme 
rö-Se ‘du sitz einen Augenblick nieder’, 54, 13 än-a gam-e xatör be 
tie, äg ha Sucna ‘diesen Augenblick wird der Abschied von dir sein, 
ich gehe (von) hier’. Die Übersetzung Lerchs (auch im Glossar II 
ı98a) ist beidemal falsch. Das erstemal hat gdm das wa>y (sb, das 
zweitemal das w,Lü) (sl, bei sich. Die regressive Palatalisierung vor 


1) So nenne ich die aramäische Kanzleisprache der Achaimeniden, in welcher 
die Mehrzahl, wenn nicht alle, aramäischen Inschriften und sämtliche Papyri der 
Achaimenidenzeit, sowie die aramäischen Stücke in den Büchern “Ezra und Daniel 
abgefaßt sind. Daß Kaurzsch und noch der Schweizer Karı Marrı (Kurzgefaßte 
Grammatik der biblisch-aramäischen Sprache. Berlin 1896 S.4) diese Sprache 
Westaramäisch nennen konnten, war ein grober Salto mortale, der nur dadurch 
verständlich wird, daß die Verfasser vom aramäischen Sprachgute des zzvarisn, 
d.h, von den aramäischen Ideogrammen des Mitteliranischen keine Kunde hatten. 
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einem palatalen Vokal ist der Mundart von Palu eigentümlich und 
wahrscheinlich dem alten Ortäischen, dem Ausläufer des Chaldischen, 
entlehnt.!) Das Wort g@m ist etymologisch mit np. gam ‘Schritt’, aw. 
gädman- identisch. Vgl. arm. LW. zul gam in gamu miog “einmal', 
or gam mi “wer immer, was immer’ Hsm., Arm. Gr. Nr. 127. 

7. Das Armenische hat dafür die palatale Nebenform #uul Zam, 
gen. -# und -aj ‘Zeit, bestimmte Zeit; günstige, richtige Zeit; Stunde; 
die kanonischen Horen; die Messe’ (bei HüsscHmAann nur erwähnt). 

8. Np. »W$ gäh ‘Zeit’ al Mas‘üdi, Kitäb at tanbih 4, 32); Asadi 
S. 110.?) Dieses Wort ist etymologisch identisch mit dem gleich- 
lautenden Worte, das ‘Ort’ und “Thron’ bedeutet, mp. 0% gap*), 
inschr. pärs. "oxı gabe ‘Ort, Stelle’ Herzreıp, Paikuli ı58b, palh. 
m gabu ‘Ort, Stelle, Thron’ eb. 160a, ap. gäbu- “Thron; Stelle’ 
< altarisch *gm-td-, wörtlich “Tritt. Das semasiologische Verhältnis 
zwischen beiden Wörtern ist dasselbe wie zwischen np. g@m ‘Schritt’ 
und zaza gäm ‘Augenblick’. 

9. In Chwärizm feierte man am 10. (fäpd-ran = pers. Abän) des 
Monats Ispandärmale das „Kii>, Vars-angam, das Fest der Wasser- 
gottheit und speziell des Oxus Berüni }f%, 15 = 225,23. Die heid- 
nischen Iranier von Adiabene feierten im ersten Viertel des II. Jahr- 
hunderts im Ijar (Mai) ein Fest JasmAsl5oLx Sahr-äb-ägäm-ved 
‘das Wasserfest der Provinz’ mit höchst auffallenden Gebräuchen.?) 
Dieses Fest kann, wie ich anderswo zeigen werde, nur dem chwärizmi- 
schen Cöre-röe entsprechen, das am 13. (Cire — Tir) des Monats Ömire 
(Mihr) gefeiert wurde.°) Dieser Tag fiel zur Zeit des Bischofs Semson 
(ca. 118—123) auf den 8. oder 7. Mai. 


!) Vgl. Markwart, Südarmenien und die Tigrisquellen. Berichtigungen zu 
S. 33 A.ı, 107 A.2. 

2) Hs. (L) US d.i. gäm. 

?) Diese Bedeutung fehlt bei Horn, Np. Et. Nr. 889. 

#) Die mittelpersische Schrift drückt das altpersische 5 = aw. s und? regelmäßig 
durch © s aus, das später in k übergeht und nicht durch s umschrieben werden 
darf, z. B. 04 meh ‘größer’ > np. an meh; 0) keb “kleiner” > np. aS keh. So 
richtig Hem., P. St.8 95 S. 203. In der medoparthischen (Palhawik-)Sprache ent- 
spricht meist s=aw. s, das auch in den neueren Dialekten bleibt. Der Name 
der Parther lautet im Palhawik np Parbav, jxınnp Parbavan, im Pärsik "21053 
Palbav(ö)e, xarobz Palbav(ö)an > arm. Palhav, Pahlav, np. Pahlav. S. Herzreıo, 
Paikuli 235b. Marguart, Beiträge zur Geschichte und Sage von Eran: ZDMG. 
49, 630f. 

5) MaSihä-zakhä, Kirchengeschichte von Arbela ed. Mingana, Sources syria- 
ques 14, ızff. = 80. En. Sacnau, Die Chronik von Arbela S.43 = Abh. der Ber- 
liner Akad. ıgıs Nr.6. Das persische Tiragän (Sachau S. 37) kommt nicht in 
Betracht. 

®) al Berüni eb. S. Pr, 13—14 = 224, 22—23. 
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10. Schließlich stand auch das Wort np. anguman ‘Versammlung’, 
mp. faP kangaman, inschr. pärs. "ax:x, angamane, palh. "an kanga- 
mane HERrzEELD, Paikuli I9I1 b, man. mp. kanzaman MüLter, HR. 55, I. 
SBBA. 1905 S$. 1078, 4 (nesurn hangaftan ‘versammeln’) < ap. 
*nangamanam “Zusammenkunft” zur Verfügung, syr. LW. weascl. 
Vgl. Horn, Np. Et. Nr. 114. (Eine andere Bedeutung hat np. angam 
Ende’, mp. kangäm, jüd.-pers. angaftan “beendigen’, mp. kangaftan, 
hangamenitan, man. mp. hanzaftan ‘zu Ende gehen, vollendet werden; 
syn. mp. fragäm, np. fargam ‘Ende’, mp. fragaftan, fragämönitan 
vollenden’.) 

Il. Wie kommt es nun, daß keiner von diesen Ausdrücken für ge- 
eignet befunden wurde, den wöchentlichen Feiertag zu bezeichnen? Die 
Antwort gibt das Wort @dina selbst. Dieses ist nur eine altertümlichere 


Form des Wortes Bere din, aha dina < ajin, ajina, welches 1. Sitte, 
Gesetz, Einrichtung, 2. Schmuck, Zier bedeutet. al Mas‘üdi, Kitäb at 


tanbih },f, 9 erklärt den Titel «U Per zutreffend durch om} ls 
“Buch der Staatseinrichtungen‘. Es war in der Tat eine Art um- 


fassendes Staatshandbuch, in welchem das anligs Gah-nama, die No- 
titia dignitatum, nur eine Abteilung bildete. Das mittelpersische Azn- 
näma der Sasaniden (Fihr. #.o, 12) wurde von dem Renegaten ‘Ab- 
dalläh b. al Mugaffa‘ (pers. Rözbeh) ins Arabische übersetzt, dieses 
Werk ist aber nicht zu verwechseln mit desselben Verfassers großem 
Buche der Lebenskunst (dab), das den Titel Mäfarrä-guänasp (Mah- 
farnbag-gusnasp) trug!), und seinem kleinen Buche der Lebenskunst, 
das uns noch erhalten ist.) Solche Werke, welche die Grundzüge der 
Regierungskunst und Verhaltungsmaßregeln für die Regenten enthielten, 
waren in der arabischen Literatur in Nachahmung älterer mittelpersi- 
scher Werke nicht selten. So gab es ein Buch der Lebenskunst von 
Guvänser (Fihr. 4, 22), ein Buch der Lebenskunst des ASak b. Asak 
(so 1.) d.h. Arsakes von Sahl b. Härün (eb. }}., ır), ein Buch des Jahjä b. 
Chälid über die Lebenskunst (eb. Z. 26), und der berühmte Minister der 


3) Fihr. a, 27: (ad) Sol url LS (so Ties); ll ERSTE EIG 


2) Rasäil al bulagä’; Kairo 1331/1913 S.!vff. Das kleine Adab-Buch des 
Ibn el-Mogaffa‘ übers. von O.Rescher, Stuttgart 1915. — De Wel-levendheid van 
Abdallah Ibn al-Mokaffa, vertaald door G. van Vloten. Overgedrukt uit de 
XXe Eeuw, April en Mei 1902. — Van Vloten übersetzt die von Häggı Chalfa 


erwähnte Ku) 768] (s. die genannte Ausgabe S. ooff.), ein Auszug aus des- 
selben Verfassers berühmtem Werke &uöl 8,9 ll, Ku) 50%] die 
verwaiste (einzigartige) Perle und das kostbare Kleinod’, das auch Fihr. Mo, 6 
erwähnt ist, wo zu lesen ist 595 Ben] wu. Vgl. van VLOTEN S. 40—42. 
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ersten Samaniden al Gaihäni verfaßte ein Äz/ab ain mit Reden und Ver- 
mächtnissen (pers. andarz) für die Chalifen und Emire (eb. }%ı, 3).t) Ein 
solches Adad-Buch, ein Fürstenspiegel in großem Stile, will auch das 
berühmte uigurische Qutadgu-bilig sein. In der poetischen Einleitung 
S. 5, IQff. heißt es: „Die Weisen und Gelehrten (Adkimi) jedes Volkes | 
Haben ihrer Sitte gemäß ihm einen Namen gegeben. | Die Leute von Cin 
nannten es Adabu ’l mulük (Fürstensitte), | Die von Mäfin nannten 
es Ainu ’I mamälik.) Bei dem Volke des Ostens (masryg) haben 
die Großen | Es ganz richtig Zimätu 'l umara (Fürstenzierde) ge- 
nannt. Die Iranier nannten es Säh-näma, | Die Turanier aber 
Qutadgu bilig (das beglückende Wissen).“ In der prosaischen Ein- 
leitung S. 2, 7ff. = III 8ff. heißt es: „Die von Cin nannten es Adabu 
/ mulük, die Weisen des Königs von Mäfin®) nannten es Ainu 7 
mämläkät (Lebensregel des Reiches)*), die Ostländer aber Zimätu 
lumarä (Fürstenzierde).’) Die Iranier* gaben ihm den Namen ‘türki- 
sches Säh-näma’®), und einige von ihnen pänd-nämä-i mulük (Ratbuch 
für Könige), und (endlich) die Turanier Qutadgu bilig.“ 


ı2. Das in den Farhangen aufgeführte Wort adın wird als Syno- 
nym von djin von MunHamman JoBAL im Glossar zu ar Räwandi, Rähatu 
’c gudür p. a1 belegt aus diesem Werke, sowie aus dem Marzbän- 
näma des Waräwini, dem Tärich-i Gihängusäi des Guwaini und dem 
Tärich-i Baihaql. Dagegen fehlt das im Farhang i Su‘ür1?) als weitere 
Nebenform angegebene (.„ 5) im Farhang i Gihängir, Farhang i Ra$idi 
und Farhang i anguman-äräj i NäQiri und scheint auf bloßem Schreib- 
fehler zu beruhen. 


13. Wir verstehen nun, wie man dazu kam, den Freitag schlecht- 
weg ‘die Lebensregel, die Sitte’ zu nennen, wenn wir uns das strenge 
Polizeisystem und die Spionage vergegenwärtigen, mit welchem der 
Islam die Ausführung der galat und zumal des Freitagsgebetes über- 
wachte. Der islamische Staat war ja wie der jüdische eine Theo- 


1) Vgl.K. Znostrancev, Zur Kritik des Kitäb-al-Ain. ZDMG. 64, 1910, S. 126-128. 
2) Ranrorr umschreibt den uigurischen Text any zulmamälik und gibt als 
Titel ‚Swl-ma-malik. Die arabische Umschrift S. V, 20 hat aber ul ums), ein 


Fehler für ui «42 "Lebensregel der Reiche’. 


3) Ar. nur » & rl. 


*) Uig. nach Raprorr a’in-ul-mämläkät, von ihm übersetzt “Auge des. 
Reiches’, ar. &XsS} rl für Ku) eh 
5) Ar. Ja} Oz FR 


®) In Ar. ausgefallen. 
") Wo? Im ersten Bande (Stambul a. 1314 H.) habe ich es nicht gefunden. 
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kratie. Beim Freitagsgebet hatte der Imäm die Chutba zu halten, in 
welcher für den Chalifa gebetet werden mußte, und bei dieser Zere- 
monie zu fehlen brachte jeden Muselmann und zumal einen Neu- 
bekehrten in den Verdacht, ein schlechter Muselmann oder gar ein 
Rebell zu sein. Es hätte dieselbe Wirkung ausgelöst, wie wenn jemand 
früher beim unerläßlichen Hoch auf Wilhelm sitzen geblieben wäre. 
Mit andern Worten: das Freitagsgebet hatte für die Neubekehrten 
die Bedeutung eines Geßlerhutes. Auf Rücktritt vom Islam (Zufr) 
stand aber und steht noch heute in Afghanistan nach sasanidischem 
Vorbilde die Todesstrafe. 

14. Wenn wir uns über die lautliche Form und die Herkunft der 
Wörter ddin, adina Rechenschaft geben wollen, so stechen wir in ein 
Wespennest. Das mp. Urbild von az, aina und ihren Neben- 
formen ist ıpw, rw, später ı 0» djen, päz. din, dina. \Vgl. West, 
MXGl. p. 30 und die dort nachgewiesenen Stellen in der vorbild- 
lichen Ausgabe von Tehmuras Anklesaria, DMX; West-Hauc, AVGI. 
p- 73. 26. Justı, Bdh. Gloss. S. 84a. Über diese scheinbaren Hierogly- 
phen haben parsische Gelehrte und europäische Iranisten und Sprach- 
vergleicher eine stattliche Reihe von Purzelbäumen geschlagen. Marrın 
Haug, Introduction zum ZPGI. (1867) p. XLI Z.8 umschreibt ayıninak, 


Justı, aaO. a Sul; AnQueriL DU PERRoN las adoudanedh, Dastur 
Hosnangjı Jamaspıı Asa, PPGI. (1870) p. 49 adüduneh. \WEsTt, 
AVGI. gibt als traditionelle Lesungen: adüdün, adüdük oder adü- 
dunak, H. Junger, The Frahang i Pahlavik (1912) p. 92a. djin, ajün; 
adüdan, adödsn(a), adüudan, adodan. Hauc, PPGI. 49 wollte ıyrar 
in aden, häden = (jüd.) bab.-aram. jın ‘dieser + zu»2% oder zvanak 
‘Art und Weise’ zerlegen. Aber das jüdisch-babylonische rn (vgl. 
Max Marcorıs, Lehrbuch der aramäischen Sprache des babylonischen 
Talmuds, München ıgıo $ 9a) kommt im z2zvarisn nicht vor, sondern 
“pP = syr. 2307 < mr = mittelaram. n; +. West, AVGI. 73 las 
khadüino und khaduinak. 

15. Die „speciel-fachmännische hand“), welche im Jahre 1879 
das Glossar ohne Erläuterungen abgedruckt hatte?), las in den „Mit- 
telpersischen Studien“ ?) S. 229 dyenak und bemerkte S. 240 Anm. 64. 
„Die conventionelle schreibung rw, welche gewönlich Tu ge- 


1) C. SALEMann, Manichaica II. Bullet. de l’Acad. Imp. de St. Petersbourg 1907 


S. 532. 
2) CarL SALEMAnN, Über eine Parsenhandschrift der kaiserlichen öffentlichen 


Bibliothek zu St. Petersburg S. 64—87. Tire du Vol. II des Travaux de la 
3° session du Congre&s international des Orientalistes [1879]. 

>) C. Sıremann, Mittelpersische Studien. Erstes [d. h. einziges] Stück. 
28. Oktober/g. November 1886 in Melanges Asiatiques tome IX livr. 3, St. Peters-- 


bourg 1887, S. 207—253. 
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lesen wird, ist ursprünglich 9prer (mr für er) gewesen, d. i. daenak, 
vgl. np. «yo (al oder u, welche doch gewis mit a.) oder 


si) verwant sind, ebenso wie mit xuöf (tat. aibl).“ Fr. Mürrer, 
WZKM. IV 354ff. (vgl. V 68) las aivinak = ap. *abi-vaina- und kam 
damit der Wahrheit ziemlich nahe. BarrkuoLomAar, ZDMG. 43, 665, 
Sas. Rb. S. ı2; Zum Air. Wb. (1906) ı5ı, Horn, Np. Et. Nr. 61 sind 
im Irrtum, wenn sie np. din, ddin auf die V däi-, ai. dhäi- ‘sehen’ 
+4 zurückführen wollen. Gegenüber den mp. Wörtern, welche Hüssch- 
MANN, P. St. (1895) Nr. 61 dinın bzw. aininak lesen will, sind Horn 
und Hüsschwann ratlos. Letzterer möchte adönak korrigieren. Später 
(Sas. Rb.) trennt BARTHOLOMAE np. @jin, djina von den mp. Wörtern 
und liest letztere Even, Zvenak, worin er im Anschluß an Fr. MÜLLER 
den Präsensstamm vaina- ‘sehen’ erkennt. 

16. Allein die richtige Lesung konnte man längst aus Wörtern wie 
Iayos päz. ajäar np. ‚u “Freund, Helfer’ und wy» päz. ajatl np. SL 
“Gedächtnis’ erschließen. Justı, BdGl. 80b liest sie ‚LU', oLu!, 
West, AVGI. 23 aiyyar, aiyyäd, Horn, Np. Et. Nr. III9Q und 1121 
.dyat und ayar. Auch Hüsschwmann, P. St. S. 106 fördert nicht. 

17. Aus dem versteinerten mandäischen LW. xmınıız adıjavar-a 
“Helfer” (NöLDERE, Mand. Gr. 418 A. 2) ergab sich, daß das erstere 
Wort adijar zu lesen war‘ das scheinbare _j ist ein langgezogenes 
Jod. Adijar ist somit zusammengezogen aus adija(v)ar, dieses aber 
geht zurück auf ai. Y var- ‘verhüllen, bedecken; abwehren, schirmen’ 
+ ap. adij, aw. aldi, ai. ddhi + a. Vgl. aw. adj-u-, adj-a ‘helfend, 
nützlich, tüchtig? Horn, Np. Et. Nr. 1121 und noch Sauemann, GlrPh. 
1272 $ 4ı A. ı stehen dem Worte ratlos gegenüber, und selbst Bar- 
THOLOMAE, AlrWb. 62 unter azdy-“ liest noch ayawär (so!). Inzwischen 
ist auch bei den Manichäern noch die ältere Palhawik-Form Rz 
‚adijävar zutage gekommen, s. F. W.K. Mürzer, Eine Hermas-Stelle 
in manichäischer Version: SBBA. ı905 S. 1081 Z. 24. 31 (medischer 
Text). Saremann, Man. St. I (einz.). St. Petersburg 1908 S. 46. Bar- 
THOLOMAE, Zum AlrWb. 25 A. adijavar ward regelmäßig über *aj(z)- 
j&v)ar zu *ajjar, ajär > jär. 

18. Die richtige altiranische Form des zweiten Wortes dagegen 
habe ich schon als Gymnasiast durch Orperr’s Herstellung der Hesych- 
glosse ABIATAKA' uvhuova. II&ooaı kennengelernt, Oprerr, Le 
peuple et la langue des Medes (1879) p. 229 n.ı. „il faut lire, avec 
le changement du A en A, äßıdraxa, abiyataka persan biyäd [falsch: 
ist 5u + np. ©] de adi et de yata, persan yad.“‘) Der zweite Buch- 


1) P.pe LaGArpe, Ges. Abh. 228,9 versucht keine Erklärung. — Seither ist 
nun auch BARTHOLOMAE auf OppErts Erklärung der altpersischen Glosse gestoßen: 
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stabe ist also ein verkrüppeltes _y, wie häufig, z.B. nes = wen 
= „bar durtane; neds> = pm = niane. Es war somit zu lesen 
abijäat. Die phonetische Aussprache ist auch hier wieder bei den 
Manichäern aufgetaucht: was abzijad MüLter, HR. 35, ı1. 54, 15; 
mamar abijädgar ‘was die Erinnerung weckt’ 84, 5 (lauter medische 
Texte). Sauemann, Man. St. 43. In diese graphische Kette gehört 
auch das besonders im Denkart häufige Ky 2 Dk. 1 36 Madan, 
Zdak 81, 3 Westerg. soo», Zdäk. 68, 14 “sw. Justı aaO. ı31b liest 
es mus, päz. aöbagat, West, MXGl. 4 und SGVGI. 227 aibigad. 
Die richtige Schreibung findet sich Zdak. 47, 13 ıwıyoee. Es steht immer 
im Gegensatze zu freh-büt “Üppigkeit’, eigentlich ‘reichliche Existenz’ 
und bedeutet ‘ohne Existenz, Elend, Dürftigkeit’; es ist also zu lesen 
abe(e)but, abebütih, abebütih, gleichfalls mit verkrüppeltem _y und lang- 
gezogenem Jod, bzw. ape(e)bäat|. Ebenfalls hierher gehört 9900 
abijasakik Dk.IV Gl. ed. Peshotan Sanjana, angeblich ‘pertaining to 
the memory, worthy of being remembered’ (ich habe die Stelle noch 
nicht gefunden), sowie man. mp. ajaäsam ‘wir verlangen’ Mürzer, HR. 
33, 10, wozu SALEMAnNn, Man. St. 52 sw» wo» abijasisnih “Verlangen’ 
Vd. 5,59 vergleicht, np. ajasa, jasa “Wunsch, Begierde’ < ap. adzj-+aw. 
j@s- ‘wünschen, verlangen’. Anders BARTHOLOMAE, Zum AirWb. 102, der 
man. mp. ajasdm zu man. palh. ösak, ased, bal. @s-ag ‘aufsteigen’ stellt 
und S. 214 man. mp. jaha’aän MüLLer HR. 59,7 mit aw. j@s- verbindet. 
Unrichtig Horn, Np. Et. Nr. 1123: aw. *ajasaka-, und HüsscHMAnNn 
aaO. 107: „np. yasa = ph. *yasak setzt zd. ap. *yäsa- voraus“ [!!]. 

19. Etymologisch ist auch U jal ‘Held’ (schon Ab. Zar. 61. 67 
etc. %), au jala “frei, los’ hieher zu stellen. Es geht zurück auf ap. 
*abi-harda- > mp. *abilk)ar (mit lingualem 7) > *ald)i(h)al > *ajal. 
Vgl. mp. (medisch) 3d harzak ‘los, frei’ Zdak. 198, 4. 8. 219, 15 
Ankl. = 69, 17. 72,2 Westergaard; man. palh. kerza, herz ‘erlaß’, 2. Pl. 
herzöd-0 Sal. Man. St. 84, zaza d-ärzi ‘ich werde werfen (schießen), 


Zur Kenntnis der mir. Mundarten VI (1925) S. 37. Aısr. Görze führt sie aber 
S.82b unter der Rubrik „mparth.“ (d. h. mittelparthisch) auf! Wenn dies nicht 
eine bloße Unachtsamkeit ist, so ist es wohl ein Nachhall der verderblichen, noch 
von Hüsschmann festgehaltenen Theorie pE LAGArne’s, wornach die große Mehr- 
zahl der älteren iranischen Lehnwörter im Armenischen während der Arsakiden- 
zeit in diese Sprache eingedrungen sein sollen. Versucht man diese arg ver- 
schwommene Vorstellung historisch zu fassen, so müßte man sie auf die Periode 
der zweiten parthischen (artabanidischen) Dynastie beziehen, während welcher 
auch Armenien von parthischen (artabanidischen) Fürsten regiert wurde. Dies 
ist jedoch nicht die Meinung pe Lacarpe’s, der zwischen Orontiden, Artaxiasiden 
und Artabaniden („Arsakiden‘‘) nicht zu unterscheiden weiß. Ich habe demgegen- 
über längst nachgewiesen, daß eine ganze Reihe der wichtigsten Lehnwörter 
achaimenidischen Ursprungs ist: Armenische Streifen. Huschardzan 292f. 
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Prät. 3. Sg. öst (A.von Le Coo), np. (medisch) d> kam-harz, dp 
ham-harz, Ab. Zar. 1.2. Draxt i Asürik $ 36, arm. LW. Sunliusung 
hamaharz, Sul$wpg kamharz ‘Leibwächter, Trabant’ (Hm. Arm.Gr. 177. 
R. v. STACKELBERG, WZKM. 17, 48), von ap. *Aräd-, aw. karz- entlassen, 
ai. s7Z- entlassen, loslassen; schießen; arm. LW. wpdwl; ardzak ‘frei, unge- 
bunden’, wpduhhıl ardzak-em ‘lasse los, frei, entlasse’, j-ardzak j-ardzak 
‘kühn, unerschrocken’, j-ardzak-im angreifen. HüsscHmann, Arm. Gr. 425 
erklärt sich mit Unrecht gegen die Entlehnung; vgl. aber Meızrer, MSL. 
XVII 244. Der Wortstamm ist offenbar zu verschiedenen Zeiten aus 
dem Medischen und später auch aus dem Persischen entlehnt worden. 
Vielleicht ist auch unwphil' afak'-em ‘schicken’ ein solches Lehn- 
wort: #<altir. 2, und Lautverschiebung #< 2. Dies wäre dann 
die älteste Schicht. 


20. Hieraus geht zunächst hervor, daß das zwischenvokalische 5 
ebenso behandelt wurde wie das v bzw. w (Halbvokal = englisches w), 
welches der schwächste Spirant war, d.h. es fiel entweder aus oder 
wurde gleich diesem, besonders nach langen und vor palatalen Vokalen, 
zu 7; vgl. Taßaı >ar. „> Gaj; aw. kavi > np. kaj; ap. *artävä, früh 
mp. *artav, man. ardav > spät mp. artäi; ap. Därdjavahus, pärs. 
Münzen Därdjav > palh. man. Darav > spät mp. np. Daräi; 
mp. np. Kaj-ös, arm. Patronym. Kavos-akan < aw. Kavi Usa-; 
mp. =» nasäi, man. nasäh Sal. Man. IV 44,1) “wu, bazai (West, 
AVGI. 75) < *nasav, aw. Akk. nasdum, *bazav, ap. Akk. *bazaum 
(vgl. aw. Gen. Sg. dazäus jt. 13, 136), mp. baldi < *balav < ap. *brdava 
(Nom. Sg.): Maoöövrns = ap. Akk.*drdavantam, Baglatvıns = altmed. 
*brzavantam, mp. man. fasa Sal. Man. IV 46, np. pas < ap. pasava; 
inschr. pärs. katak-xvatäi, |katak-xvaltajan : palh. katak-xzvatäve, 
°zvatgvin Herzreiv, Paikuli 209b. Vgl. auch P. Horn, GlrPh. I 2,47 
$ 19,9. BARTHOLoMAE, AlrWb. 956 liest die mp. Wörter falsch da2a%k, 
nasak und konstruiert eine ältere Form *dazauak° < air. *bazav-. 


21. Pseudo-historische Schreibungen wie inschr. pärs. artadıhe 
Paikuli 145b d.i. *arzajihe< *artävihe, ahladıhe eb. S. 131a = a 
ahlajıh von do ahlav(b)| (West, AVGI. 4 yasharüb), pärs. Sapre 
xvatadihe : palh. xsapr xzvatävife eb. 195a gehen natürlich von der 
Beobachtung aus, daß zwischenvokalisches ap. d, @ regelmäßig mp. 7 
wird. Keine Erklärung versucht SaLemann, GlrPh. 1272 $ 40. 


22. Früh mp. abijat wurde somit über *a(h)ijat > *aijat > päz. 
ajat, man. mp. ajäd Sal. Man. IV 35 > np. jad. Dieses spät mp. 
ajad liegt noch vor bei al Igtachri }fa, 3 = Ibn Haug. Il, I, wo 


2) vgl. mp. sijäh, np. sijah < aw. sjava-; arab.-pers. sIÄ> xodah neben 
np. (SIA> xodäi: mmed. xvatave, sogd. xvatäv. 
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|) olsöhh (cod. B) ‘'Denkschriften der Perser’ erwähnt werden, 
sowie bei Bar Bahlül Sp. 20oı 2&3M3u2 ajddgara neben PEW-TIO 
Jatgara. Vgl.S. Fränker, WZKM. III 244. Es ist daher unverantwortlich, 


daß W. Geier die Romanze von Zarör, den einzigen Überrest der 
epischen mitteliranischen Literatur, ‘Yatkar-i Zarırän’ getauft hat. 


23. Das Wort adij-avar aber wurde im Pärsik mit regelrechtem 
Übergang von ap. d > über *ajli)ja(v)ar > *ajjar > paz. ajar > np. 
jär, im man. Palhavik dagegen über *akijar > hijar, hijar (in lauter 
Pärsiktexten!),, auch in Eigennamen uigurischer Manichäer: Mar 
Warxrman-xiarjaed |tloin A. v. Le Coog, Türkische Manichaica aus 
Chotscho I 27, 10 (aus dem Anhang zu den Abh. der Berl. Akad. ıgıı) 
statt Wahman-jazd-xijar ‘den Izad Vahuman zum Helfer habend; vgl. 
„ul Maeijar < Jaozln Mäh-Fazd-ijar “den Izad Mäh zum Helfer 
habend’ al Bal. If, 14. PP4, 7. 19. 21. PY., 2. Eransahr 134, 12; dazu 
hijarıh “Hilfe. S. Saremann, Man. St. 83. Man. IV 40. 


24. Dieselbe Behandlung zeigt inschr. palh. "sans akmäarkar 
‘Rechnungsführer, Finanzdirektor’ HERzrELD, Paikuli IZob, “an “nor 
neo zsahr ahmar dipir ‘Sekretär der Reichsfinanzkammer’ eb. 195a, 


syr. 5% 2380012 ahmäräagar Syn. or. 77, 14=329 ed. Chabot a. 544, aus 


amed. *adi-mära- Rechnung’ von V mar- + adij neben pärs. "barmx 
dmär-kale Paikuli eb. von ap. *a-mära-. Die Palhawikform zeigt, daß 
zu der Zeit, als man dieses Kompositum bildete, die alte Wurzelform 
hmar- : -Smar- vergessen war. Daneben stand das schon achaimenidische 
np. Br hamär ‘Zahl, Rechnung’ usw. = ap. *kam-mära, arm. LW. 
hamar; S>723 ”ı Nyaowon (so 1.) “die Rechnungsführer der Schatzhäuser’ 
SacHau, Aramäische Papyri aus Elephantine Taf. 8.9 Z. 4.23 S. 44; 
arm. Sunliapulup hamarakar, neuhebr. 5>"@ax Mischna. Vgl. Hüssch- 
mann, Arm. Gr. 178. Neben palh. xsapr ahmär dipir steht np. zg% 
Pr) UP ‘die Kanzlei der Provinzschatzung’ al Chuwärizmi, Ma- 
fätih al ‘ulüm ffı, 1, und ohne Präverb Sahrmar Atrpatakani ‘die 
atropatenische Provinzschatzung’ Eran$ahr 122 und A.3. Bei al Ja’qübi, 
Hist. I$., 4 kann man schwanken, ob man zus ist Sahr-hamär- 
gar oder zElngil Sahr-mär-gar (Hs. Asyuoj6Ji) herstellen soll — 
© per\]) w>Lo. 

25. Ein ähnliches Verhältnis waltet ob zwischen mp. man. kamölag 


‘Lehrer’ Sal. Man. St. 84, kamözag Mn. 207, kamöxsänd 3. Pl. Kon). 
Inchoat. ‘sie sollen lernen’ Mn. 205, kamög ‘Lehre’ eb. 203, mp. np. 


BEN 2 ämöxtan “lehren; lernen’, jidga wu%sa ‘lernen’ und uigur. 

mozak : toxary dagy ulug mo&ak ‘den tocharischen großen MoZak 

(Lehrer)’ A. v. Le Coo, Türkische Manichaica aus Chotscho I 27, II: 
7” 
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SA. aus dem Anhang zu den Abh. der Berl. Akad. ıgI1; Zängrü mo- 
Zak ‘der göttliche MoZak’ eb. S. 31,9; vgl. v. LE CoQ S. 44 A. 39. 
Festschrift f. Vilh. Thomsen (1912) S. 147 Z.6 und S. 150 A.4, 
chin. Za mu-se ‘der große Mo2äk’. Darnach ist Sauemann’s Etymologie 
aaO. aus kam und V va%- hinfällig. Die Verbalwurzel ist allerdings 
noch nicht nachgewiesen: aw. pazti-Smuxta- bedeutet nur ‘beschuht’, 
framuzxti- das Losbinden (Ausziehen) der Schuhe; mp. möcak, mök, 
np. möza ‘Schuh’; mp. fatmöxtan “anziehen. Vgl. Horn, Np. Et. 
Nr. 994. Brar., AirWb. 837. 988. Augenscheinlich haben wir aber 
ı. eine Partizipialform ohne Präverb und 2. Zusammensetzungen mit 
den Präverbien Aam (oder ka< ah = adij) und @ vor uns. Eine Form 
*ahmöcag fehlt bis jetzt. 

Dagegen ist mp. man. krästan “Herrichten’ Mn. 226 ohne Zweifel 
auf adzij + ap. V räd-, in welchem aw. V räd- und V ras- zusammen- 
gefallen sind, zurückzuführen. 


26. Die Behauptung BArTHoLomAzs, altir. dE sei schon vor dem 
Übergang des zwischenvokalischen d in z ausgefallen (ZKMirMA. 
VI 35f. und schon IF. XII 107ff.), erweist sich damit als Irrlehre, und 
die Aufstellung (S. 37 unten), mp. man. kijär, kijär habe sekundäre 
Aspiration, ist willkürlich ad hoc erfunden, wie so viele Stammansätze 
im AlrWb. Noch weit erstaunlicher ist die Behauptung, in np. «us 
mijän sei postsonantisches [d.h. nachvokalisches] ar. d(%) vor zZ aus- 
gefallen. Mp. ım»f ist graphisch medan < aw. ma'djäana- mit 
Jj-Epenthese, wie mp. perög < ap. *parj-augah-, und dieses wurde 
regelrecht zu *mejan > mijän, wie z. B. mp. evak > *iv)ak > jak. 
Dieses hat sich jetzt, wie es scheint, als jx7» im man. Mp. gefunden, 
s. Sal. Man. IV 10 Überschrift. 43. Auch das christlich Sogdische hat 
midan-i neben midjan-i.‘!) Das chot. midanaa geht ebenfalls über 
*midanaka- auf ma'djana- zurück; s. Leumann, Zur nordarischen 
Sprache und Literatur (Straßburg ı912) S.ı32. Maitreyasamiti; Das 
Zukunftsideal der Buddhisten (1919) S.80 unten. Mit derselben Hart- 
näckigkeit der Lineallinguistik hatte BArTHoLomAE, Zum Air. Wb. 77 
an der Lesung Cigö» statt &e-gön für mp. ıwe, festgehalten, worüber 
sich SALEMAnn, Man. St. 171 mit Recht beklagt. 


27. Aus dem Bisherigen ergibt sich, daß wir die Versteinerung 
vo, 9rw adven, advenak zu lesen haben, d.h. mit dem Laut- 


!) Der armenische Monatsname Mareri < *Marearj(a) < aw. Maidjäirja 
(UGE. II 205) spricht gleichfalls nicht für BartHuoLomar's These. Bei den 
Chwarizmiern heißt das Fest Au p) ud Madjar (so l.) red Berüni Pi, zı= 
225,36 ohne Epenthese, dagegen As, (yew Wu (so l.) Mob saman red = aw. 
Maidjoi.S$omom ratum (Akk.) Z. 19, As, u Meb zarmai red L. 22 = aw. 
Ma‘djai.zarmajgm ratum. 
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stande etwa des III. Jhs. v.Chr. Dies entspricht einem ap. *adi-vaina- 
und bedeutet zunächst ‘Anblick’, dann ‘Art und Weise’ und weiterhin 
auch ‘Spiegel’. Dieses Lautbild war nun einer mehrfachen Behandlung 
fähig. Einmal konnte das d regelmäßig in persischer Weise zu Z werden, 
wie z.B. in lagen adeparak DMX 52,2 Ankl. = 53, 5, Yaysa epärak, 
Hu Zvärak ‘Abend’, zaza evära (Lerch II 193b) neben jer-i (obl., 
eb. 151,4), ja're-i (Lok., eb. 180,5. 82,2), kurd. üs eibar Zava- 
Justı 30b < aw. *ado-para- “Niederfahrt (der Sonne)’ Barrn., Zum 
Air. Wb. 32 A.ı. Sar., GlrPh. 1272 $ 41. Ebenso mp. Ir advar, 
evar Frah. 25, 2 ‘fürwahr’, von V var- ‘glauben’ + ap. adij neben 


päz. ävar, np. „ var “Wahrheit, wahr’ > are “fürwahr', (5,4 
b-ärc ‘wahrlich, fürwahr‘ Horn, GIrPh. 12, 165 $ 100, 4. Sar. eb. I 322. 
Junker, FP. 92a; — mp. vw advac > evat ‘Stimme, Geräusch’ 


neben np. AN @vaz dass., paz. dus-abadi (mp. dus-zvalih) ‘schlechte 
Redeweise’ DMX. 58,5 = 59, 10; Ips admar > mar ‘Zahl’ FP. 27,4 
neben d-mär; s. JUNKER p. 93b. Die Form Zvenak liegt vielleicht vor 
im man. mp. Evenag Mürzer, HR. 32,6. Sar. Man. St. 52 (der Text 
ist verstümmelt). 


28. Sodann konnte adven in medischer Art zu *avden umge- 
stellt werden. Vgl. z. B. mmed. man. vxras ‘hübsch —= mp. xzvas; 
vxarendag “fressend’ = zvarendag: MÜLLER, Mn. S. 39f.; vrebeh “eigen 
— aw. rvaöpa‘bja: AnpREas, Die vierte Ghathä des Zura*thusthro 
S. 32. SA. aus den NGGW. 1911; Dagvodyns = amed. *farnotrd = 
ap. Daovaxdas —= *farna”uvä (Nom.); nnmn = amed. Harauxali: 
SıcHau, Aramäische Papyrus und Ostraka aus Elephantine Taf. 54 
Kol. II 7 S. 192. 194 = ap. Hara*uvatija Beh. III 56; Xavdw» Ktes. bei 
Diod. II 13, 3 = ap. *rv-dvahanam (geschrieben *?uv-dvahanam), 
Davvinıs Strab. XI 14, 5 p. 528 = amed. *vravahanam > mmed, 
*yravän: MARQUART, Die Entstehung und die Wiederherstellung der 
armenischen Nation S. 27f., Potsdam 1919, Tempelverlag; man. palh. 
„ms Cavkar ‘vier’ MÜLLER, HR. 53, 4: davkar &äaved ‘viermal soviel‘, 
Mn. 22, 308, davkarom ‘der vierte” HR. 44 Z. 3 v.u. < aw. dahbar-, 
capbärö, vgl. baba-kurd. eudr (v. Le Coo). Diese Umstellung liegt in 
der Tat vor im arm. LW. wupfb,p aurenk‘ ‘Gesetz, Regel, Sitte’, für 
das man schwerlich ein sonst gänzlich unbekanntes altmed. *adz-daj-ana- 
konstruieren darf. Dieses Wort muß schon in spätachaimenidischer 
Zeit entlehnt sein, als die Endvokale der ersten Kompositionsglieder 
längst abzufallen begonnen hatten (vgl. Mguödıns, Zrıdgrödns usw.). 
Bereits MaRR, Anpreas und MEıLzer haben es zu np. 4jin gestellt, ohne 
die Gleichung lautlich rechtfertigen zu können. Hüsschmann’s Wider- 
spruch dagegen Arm. Gr. 511 ist hinfällig. 
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29. Ebenso ist zu erklären mp. nör®” “of every kind, every, the 
whole’, Just, BdGl. 57b „ol admüdın, West, AVGI. aimandön, 
GEIGER, Über das Yätkär-i Zarirän S.68 A.7ı (SB. der bayer. Akad. 
Phil.-hist. Cl. 3. Mai 1890) Aemög-gün, Saı., GlrPh. I 280 $ 50, 18 
hamögen, JuNnKER, Frah. Pahl. 93b Aamzyen. Es wird im Frahang 
Kap. 25, 5 glossiert durch kAamoin = paz. hamöin West, DMXGlI. 98. 
SGVGI. 249a. Es ist zu lesen Aämöden, wie schon Dastur PzsHorTan, 
Pahlavi Grammar p. 376 gesehen hat, nur daß seine Erklärung = aw. 
*hamöd-daina- falsch ist; es ist vielmehr = *%am-aväden- < *ham- adven 
(wäre ap. *kamädivaina-) “von allen Arten’. Davon verschieden ist 
man. mp. Aamagen “gesamt” MüLLer, SBBA. 1905 S. 1078, 18, gebildet 
mit dem kombinierten Suffix -Zen Sau. GIrPh. 1280 $ 50, 18 = oss. 
(neualanisch) dig. -£7r, iron. -g7u, sarm. -ynvos in Näu-ynvos, 0ss. 
nom-£in "namhaft, berühmt’ MiLLer, Ossetisch S. 7 Nr.8. 93 $ 95, 25a. 
Ebenfalls verschieden ist Jırp kamgönak AVGI. 38 “in gleicher Weise, 
ähnlich’, man. mp. kamgönag »sasn Sar. Man. St. 82. 


30. Eine dritte Möglichkeit war, daß der Vokal vor der sekun- 
dären Gruppe dv gedehnt wurde. 

Ein zweites genau entsprechendes Beispiel hierfür kenne ich aller- 
dings nicht, aber wir treffen eine ganz ähnliche Vokaldehnung in np. 
aftab ‘Sonne’, wo ebenfalls nach Abfall des Endvokals des ersten 
Gliedes eine feste, dem Iranischen seit alters geläufige Gruppe ent- 
standen war, nachdem das ap. d vor £ tonlos geworden war. Mp. 
würde man wohl ee» *abzap schreiben, also ap. *abi-täpaja- vom 
Kausativstamm > *abrap > aftab. Demselben Vorgang verdankt mp. 
Ir ä(v)bam < *abgam, abgam < ap. *abi-gäma- seine Entstehung, 
nur daß hier dann das spirantische g geschwunden ist (oben S. 58). Wei- 
terhin läßt sich vergleichen np. @fdum ‘letzter’, päz. abdum, mp. +rer 
afdem, mp. man. addom ‘zuletzt’, abdom-en “der letzte’, abdomi, ‘Ende’ 
Sal. Man. St. 42 < ap. *apatama-. Vgl. Horn, Np. Et. Nr. 38. GlIrPh. 
12,22 $ 3,2. Barra., Zum AirWb. 53 A 1. Hüsschmanns Bemerkung Pers. 
Stud. 8. „Man müßte lautgesetzlich afdum erwarten“ ist eine petitio 
principii. Solche Vokaldehnungen finden sich allerdings besonders bei 
r-Verbindungen, z. B. np. Aärd, mp. kärt ‘Messer’: aw. kar’ta-; ärd 
‘Mehl’, aw. arza-, ap. *artd-; np. sl, man. mp. sär (mit lingualem r) 
‘Jahr’, früh mp. *sard, geschrieben nw, ap. bard-, aw. sar’d-; mp. Saas 
sardar > *säardär, man. mp. särar “Anführer’, np. salar, np. giram 
‘nehme’, mp. man. 3. Sg. Konj. girad, früh mp. *girb-m, ap. *grödjämij. 
Vgl. dazu Horn aaO. 12, 23. 56 $ 22, 3.!) 


1) Ebenso nhd. Art, Bärt, zärt, Schärte und im Schwäbischen z.B. wärta, 
kärta, (alam.) Marti, Swärz, (Rottenburg) A ‘hart’, mä(r)dr ‘Marder’, ärm, warm. 
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31. Besonders häufig ist diese Dehnung vor den durch Vokal- 
ausfall entstandenen Gruppen Dental + Konsonant. Dahin gehören. 
np. pasux “Antwort’, mp. passarv ıp»u > *pässor, ap. *Datibaruvan-; 
— mp. ıpew»u Passartan, passaxtak, np. DL jasart bereit’ 
< ap. patij + sak-; np. pazahr “Gegengift” < ap. *pati-Zapra-, np. 
padsah, künstliches Wort < mp. patzsah < *patxsah, ap. *pati-xsa- 
japija-; mp. päatzsir "beglaubigte Urkunde’ Draxt i Asürik $ 39, arm. 
LW. patsir = dasn Laz. P‘arp., inschr. patxsaple Naqgs i Raab Z. 24.25. 
Haus, Essay on Pahlavi p. 7ıf. HekzreLov, Paikuli 231 (mit unrichtiger 
Erklärung); — np. pa@’frah “Vergeltung, Strafe’, mp. pat-frap < *patfrap, 
man. mp. pädifrah, ap. *pati-fräpa-;, — ar.-pers. padöspan, arm. pat- 
gosapan = mp. *patköspän< mp. -pan + pat-kös, man. mp. padgös, paigös 
“Weltgegend’ < ap. *patzkausa-, von mp. *kös, arm. LW. Znyu Rojs 
‘Seite’, gen. -a/), sogd. g0$ Mürzer, Sogd. Texte 79, 4. 78,3; — np. 
padas, padasn “Vergeltung’, päz. padasn, mp. man. padäsin, mp. pat- 
dahisn < *patdahisn. Andere Beispiele bei Horn aaO. I 2, 22-23, 
$ 3, 2. 159. 

32. Aber auch gedehnte Konsonanten besitzen die Eigenschaft, 
den vorhergehenden Vokal zu dehnen; so np. mahi, mp. mahik ‘Fisch’ 
< früh mp. *mappik, ap. *mappija-; kurd. mäsi dass., aw. massja-, vgl. 
altsogd. Maooayetaı = *massjags-ta “iydvopayoi, ai. mdtsja-. Andere 
Beispiele bei Horn aaO. I 2, 22—23 $ 3, 2. 

33. So wurde also adven, advenak zunächst zu *adven, *advenak 
und weiterhin, da v9 der schwächste Spirant ist, der noch eher aus- 
fällt als z, mit Ausfall des v zu aden, adenak. Wäre das v vorher 
ausgefallen, so wäre das anlautende kurze & in offener Silbe geschwunden. 
Hieraus wird also klar, daß der übliche Ausdruck „Ersatzdehnung‘“ 
eine falsche Vorstellung von dem lautlichen Vorgang erweckt. Die 
Behandlung der inlautenden sekundären mp. Gruppe dv ist also 
wohl zu unterscheiden von derjenigen der ap. anlautenden primären 
Gruppe dv in ap. duvara- Hof’ >np. dar, mp. man. dud, dudig, dudi‘der 
zweite’, np. dudig-ar, digar, ap. duvitija. Letztere scheint in sehr alte Zeit 
zurückzugehen, wenn schon Herodot III 92 die Anwohner der Kaspi- 
schen Tore Aageitaı, griechische Geographen der makedonischen Zeit 
bei Plin. h. n. VIg5 und Ptol.VI 2 p. 392, 4 Wilb.die umliegende Land- 
schaft Aagpetus = ap. *duvar-ija- nennen. 


34. Auf dieser Stufe ist das armenische Adverbialsuffix wp£% 
-arön in jJun-aren “auf Griechisch’ etc. entlehnt worden, das, wie HüsscH- 
Mann, Arm. Gr. 510. Idg. Anzeiger VIII 47f. (1896) nachweist, aus mp. 
*aden entlehnt sein muß, und dieselbe Stufe stellt auch das oben be- 
sprochene np. ddr “Sitte, Schmuck’, sowie @dina ‘Freitag’ und bal. 
ädenk, aden Spiegel’ dar, während das np. 27in, äjina die regelmäßige 
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Entwicklung von ap. > zeigt. Im Frahang i Pahlavik Kap. 25, 2 
steht ®1axy " 19Pny “ımay, was Junker im Glossar S. 92 im Anschluß an 
BARTHOLOMAE meines Erachtens irrig ven : Zvenak (das dritte Wort 
fehlt im Glossar) umschreibt statt adven : advenak : ainak. Der 
Glossator betrachtet die moderne Form aina(k) als die sachliche und 
formelle Entsprechung des alten adven, advenak. 


35. Es dürfte schließlich nicht überraschen, wenn die sekundäre 
inlautende Gruppe dv in gewissen Dialekten dasselbe Schicksal gehabt 
hätte wie die altiranische anlautende Gruppe dv im Awestischen, in 
medischen u. a. Dialekten, d.h. in 5 verwandelt worden wäre. Vgl. 
bar “"Tor’ Horn, Np. Et. Nr. 545. Bthl. GIrPh. I 37, GEIGER eb. 12, 352; 
zaza bär-i ‘hinaus’ Lerch 1 65, 4; där-di Lok. “draußen? eb. 58, 3. 65, 7; 
man. mp. "= BarrH. IF. 23, 54. Doch kenne ich dafür kein Beispiel. 


36. Erhaltung von nachvokalischem bzw. zwischenvokalischem altir. 
d zeigen eine Reihe von manichäischen Texten, die schon von Ba- 
THOLOMAE, Zum Altir. Wb. 42f. zusammengestellt sind. Diese Texte 
sind aber sämtlich in medisch-parthischem Dialekte (Palhawik) ge- 
schrieben. Dazu wäre noch nachzutragen dedem “Diadem’ MÜLLER 
HR. 48, 4 (palh.). 47, ı2 (pärs.). Sar. Man. St. 67, np. _u0 dehim < 
gr. Öuıdönua NÖLDERE, Pers. Stud. II 35 = SBWA. Bd. 126 Nr. XII 1892 
und zzvedag “Kunde” Mn. 365. Auch im Np. gibt es noch solche 
Wörter, wie z.B. röd ‘Helm’, ap. zauda- neben rör, nuved “frohe 
Botschaft’, arm. Znukp nver “Opfergabe’ < aw. *ni-vaida- zu nivai- 
dajemi ‘ankündigen’, wozu arm. wıhmfp avetik “gute Botschaft’ 
Gen. avetea-c < ap. *a-vaidja-, eig. ‘Ankündigung’, aver- in aveta-grem 
‘schreibe gute Botschaft’, aveta-ran ‘Evangelium’ zu stellen sind. Das 
t in avetik, wofür man 7 erwarten sollte, ist auffällig, erklärt sich aber 
bei avefa-ran durch absichtliche Dissimilation für *avera-ran, wie in 
uwpubg partög “Garten’ für *par-reg < aw. pa'ridaiza-. Es scheint 
also, daß avetzk nachträglich nach avezaran gemodelt ist. Np. „AK! 
angu-dän neben OL Fr] ARgUv-An, ut angu-jäan, ang “Asa 
foetida, Teufelsdreck’ (der Strauch), afg. kanf, hanga, hinga, waziri 
ang < ai. hingu- + -dän (s. MARQUART, Das Reich Zabul und der Gott 
Zün S.3 = Festschrift für Sachau S. 250) gehört unter eine andere 
Rubrik, da das Kompositionsglied -d@n “Behälter, eig. Niederlage’ 
(Horn, GlIrPh. I2, 189) als solches noch gefühlt wurde. Einige der 
von Hopn eb. S. 45 hierher gestellten Wörter haben altir. 7; so sarvad 
“Geschichte” neben sarvaz, offenbar von aw. sravak- “Wort” oder vom 
Verbum sur“dan ‘singen’ gebildet nach Analogie von mp. pahn-ad 
‘Breite’, np. pahn-a, drahn-äd “Länge’, np. diraza, garm-ad, np. garm-ä 
“Wärme?” u.ä. (Horn eb. S. 172 $ 104, 2), die das air. Suffix -/d7- ent- 
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halten (vgl. aw. harvas für harvdtäs js. 34, 11), Nom. ap. *-a-tah-, was 
unter dem Ton gelängt und mit Erweichung der Tenuis nach langem 
Vokal np. -ad ergab, von Horn S. 168 fälschlich unter ap. -@7 gestellt.!) 
Andere, in denen @ und j nebeneinander stehen, sind etymologisch 
noch dunkel. 


37. Es ist klar, daß die Wörter, welche nachvokalisches altiran. d 
zeigen, nicht dem persischen Dialekte angehören können. Aber welchem 
Dialekte entstammen sie dann? Dies ist eine ungemein schwierige Frage, 
die mit dem noch vorhandenen trümmerhaften dialektischen Material 
schwerlich mehr mit Sicherheit zu beantworten sein wird. Nachvokalisches 
altiran. d, @haben bewahrt das Balüti und das Ossetische (Alanische), sowie 
teilweise einige Pämirdialekte. So hat das Balüli genau die oben fest- 
gestellte spätere mp. Form adenk, dden, nordbal. agina d. i. adina, 
in der Bedeutung ‘Spiegel’ bis heute bewahrt. S. W. GEIGER, Ety- 
mologie des Balüdt. München 1890 $.9 = Abh. d. bayer. Akad. I. Cl. 
XIX. Bd. I. Abt. S. 113. Ders., Lautlehre des Balüfı. München 1891 
S. 33 $ 33, ıb = eb. Il. Abt. S. 429. Für das Schicksal des zwischen- 
vokalischen altir. im Ossetischen führt Ws. MıLer im GlrPh. I An- 
hang S. 30 $ 32, I nur drsädun, -an “schwingen, worfeln’, vielleicht zu ai. 
ksadat£ ‘zerlegt, verteilt’, an. BARTHoLoMmAE, Zum Air. Wb. 43 A. ı fügt 
dazu noch iron. ud [lies 5&d “Weihrauch’: aw. bauda- “Geruch?]; iron. 
xed [lies xid] ‘Schweiß’: aw. xvaidö; iron. fäd ‘Fußspur’ :np. „= 2aj. 
Dazu käme noch dig. xodä, iron. xud ‘Mütze’ : aw. raudo MıLLer eb. 
S. 20 $ ı1, ı. Außerdem weiß BARTHOLOMAE aber, was von größter 
Wichtigkeit ist, Belege aus dem Dialekte der Parsen beizubringen: 524 
‘Geruch’, mid < müd ‘Haar’, und nad ‘Rohr’. Bei Jacques DE MoRGan, 
der ein Glossar der Parsen angeblich von Teheran gibt (Mission scienti- 
fique en Perse t. V, 1904, p. 288—292), finde ich 289c miz ‘Haare’ 
(mp. möd). 

38. Das kurdische Wort »einik, neinuk (Socm) ‘Spiegel’, auch im 
Zäzä nach A. v. LeCog, Kurdische Texte II, 1903, S. 113, »enik bei 
den Cärikli (Düfiki) neben aöne nach AısrecHt WiırTH, ließe sich in 
n-ainik zerlegen, worin ainik = np. äjina wäre; aber was ist das 
vorgesetzte »? Theoretisch könnte man auch an ap. *ni-vaina-ka- 
denken. Näher liegt aber kurd. “ain-ö2 “Glasscheibe” (Prym-Socın, 
Kurdische Sammlungen I 320a) von ar. ‘air ‘Auge’.?) Dann wäre das 
”# durch das arabische “Ain veranlaßt. Das Bäbä-Kurdische hat äwena 
A.v. LeCog eb. = ap. *a-vainaka- “Anblick”. Das Güräni sagt an- 
1) Das angebliche Subst. aw. var®datar-Ca (jt. 13,68) ist 3. Sg. Konj. Prs. Med.; 


s. AIW. 1369. 
2) [Vgl. auch die türkischen Wörter bei Bang, Ungar. Jahrbb. VI 108 A. 


Z. 2—ı v.u)] 
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geblich au, wina “Art und Weise’ Rızu bei Justı, ZDMG. 38, 113, aber 
Hourum-ScHINDLER gibt awanek (?) ‘so’ eb. 108 Nr. 49, richtiger awinin 
Nr. 54 = *a-aven-in ‘derartig’; vgl. das Pronomen 4, “jener” im 
Astaräbädi: Cl. Huarr, Textes persans relatifs ä la secte des Hou- 
roüfis; Gloss. p. 191. Gibb Mem. Ser. vol. IX, Leiden 1909. 

39. Das alanische (ossetische) dig. didänä, iron. didän “Spiegel’ 
(R. v. STACKELBERG bei Horn, Np. Et. I6 A. ı; Ws. MıLLer, Ocerzucko- 
Pyccxo-Hemensnf& CıoBapp hg. von A. Freman. Leningrad 1927 
I ı9) läßt sich lautlich nicht mit dem mp.-np. Worte zusammen- 
bringen. Wenn ich beweisen könnte, daß das Y vaid- im Skoloti- 
schen!) auch ‘sehen’ bedeutet habe — ich kenne es nur aus dem Namen 
1ödvövooos Her. 4,76. 120. 126f.; Megasthenes bei Strab. XV 1,6 p. 687, 
TWöddvgoos (BCD) bzw. ’wöddvoo:ıs (LA) Megasth. bei Arrian Ind. 5, 6 
bei Karı MÜLLER, Geogr. Gr. min. I 314, ’Idavdovdoas Pherekyd. fr. 113 
bei MüLzer, FHG. 1 98a = fr. 174 bei FeLıx Jacopy, Die Fragmente der 
griech. Historiker I (I923) 102 aus Klem. Alex. orgwu. V 8, 44, p. 355 
Stähelin; 7dvövoos Arrian. Parth. fr. ı bei Photios; Tanaus Trog. Pomp. 
(Justin I ı, 6 Rünr), richtiger Tanausis Trog. Pomp. bei Jordan. Get. 
$ 47.48 Momusen, M.G. Auct. antiquiss. t. VI, 1882 < IANAYCIC?), der 
wohl als skol. *zdant-urs "Hengste erlangend’ (oss. ars, wurs ‘Hengst’ 
= ai. vrsni- “männlich”, mp. vasnasp > gusnasp “Hengst’) = aw.*Vin- 
dat-aspa- zu erklären ist — so würde ich dıdänä auf skol. *a-(w)id- 
ana(m) “Anblick’ zurückführen. Zum Abfall des anlautenden w vor © 
im Skolotischen und Sarmatischen. ist außer Ws. MırLLer, Össetisch 
S.38 $ 44, b (wo nur dig. zinsdi “zwanzig”: aw. visatz) und S.6 (’Ivoddayos 
dig. insäi < alan. *insad’, *insadz) vor allem die Behandlung des Prä- 
verbs v:- im Össetischen zu vergleichen dig. z-Zindzun “auseinander- 
ziehen’ = air. *vi- + ban$-; i -gärdun “aufschneiden, zerschneiden’ 
= air. vi- + Zart- usw. MıLLER eb. $ 4,4 S. 17. 

40. Das Ossetische sagt dig. winun Yinyn, ir. 2nan ‘sehen’ Prt. 
3.S. widta d.i. wit-ta < *win-ta R. v. STACKELBERG, Fünf osset. Er- 
zählungen. St. Petersbourg 1891 S. 70a, d-unan “nachsehen, sich er- 
kundigen’, apercevoir CHRISTENSEN, Textes ossetes; wind iron. und 
“Anblick’, Sjöcren, Osset. Sprachlehre 481 b. 376; vgl. zaza a-un-en-a 
‘ich sehe’, Prt. 3. Sg. a-und = med. *&-vind- Lerch II ıgıa. 
A.v. Le Cog, Kurd. Texte II 63, 7. 

41. Es ist selbstverständlich, daß man den Namen für eine so 
wichtige und einschneidende Einrichtung wie den Freitag nicht aus 
irgendeinem obskuren Dialekte gewählt hat. Die betreffende Sprach- 
form gehörte zu den d-Dialekten, als deren einzigen überlebenden Rest 


!) Über diesen terminus anderswo. 
2) Vgl. Marquart, UGE. I 32. II 03. 
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in dem in Betracht kommenden Gebiete wir den oder die Dialekte 
der Parsen kennen gelernt haben, die aber selbst naturgemäß aus- 
scheiden. Da nun diese anerkanntermaßen zu den medoparthischen 
oder Palhawikdialekten (von GEIGER wenig passend „zentrale Dialekte“ 
genannt, da diese Gruppe auch das Sämnäni und Astaräbädi, sowie das 
Zäzä und Güräni umfaßt) gehören, so werden wir auf alle Fälle bei diesen 
Umschau halten müssen. Man denkt dabei natürlich zunächst an Hama- 
dän, die Hauptstadt der Provinz Mäh (Medien); leider finde ich aber 
keine Angabe darüber, wann diese Stadt zum Islam abgefallen ist — ich 
sage absichtlich abgefallen, weil ich mir nicht denken kann, daß 
jemals ein Mazdajasnier freiwillig und mit Überzeugung zur Religion 
des arabischen Propheten übergetreten ist. al Baläduri weiß nur zu 
berichten, daß al ‘Alä’ b. Wahb, welchem Sa‘d b. Abi Wagqgäg, der 
Statthalter von Küfa unter “‘Obmän, die Verwaltung von Mäh und 
Hamadän übertragen hatte, die abgefallenen Einwohner bekämpfte 
und zu einer Kapitulation zwang. Da schloß er einen Vertrag mit 
ihnen auf Zahlung der Grundsteuer für ihr Land und Zahlung der 
Kopfsteuer; außerdem sollten sie den Muselmännern 100000 Dirham 
zahlen (al Baläd. #1, 14—15). Sie waren also noch keine Musel- 
männer. Auch weiß ich leider über den ehemaligen Dialekt von 
Hamadän gar nichts. Bekanntlich hat heutzutage im größten Teile 
von Medien die persische Umgangssprache die einheimischen Dialekte 
(abgesehen vom Kurdischen) verdrängt. Die Frage, ob die dialektischen 
Ausdrücke, welche der Mystiker Bäbä Tähir in seine Vierzeiler eingestreut 
hat, ganz oder teilweise der Mundart von Hamadän entnommen sind, 
ist noch unentschieden. Karı Hapank polemisiert gegen diese Ansicht 
in sehr selbstbewußter Weise und widmet diesen Glossen eine ein- 
gehende, aber rein statistische und darum ergebnislose Erörterung.!) 


1) Kart Hapank, Kurdisch-persische Forschungen Abt. III Bd. I: Die Mund- 
arten von Khunsär, Mahallät, Natänz etc. Berlin und Leipzig 1926 S. XXXVI-—LV. 


Den Mittelpunkt des Interesses bilden unstreitig die Formen „An me- 


karölü bei Huarr, Journ. as. Ville Ser.t. VI, 1885, 5ıo. Nr. VII p. 516; E*) ajö 
‘kommt’ Nr. XXV p. 527; sd düno ‘weiß’ Nr. XXVI p. 528; XXXVII p. 534; 
3,7 narjö “wächst nicht’ Nr. XXXV p. 532/3 (mit j = aw. @)); (975 karün ‘sie 
machen’ Nr. XXXVIJ, 2 p. 534. Diese gehen offenbar auf den alten Konjunktiv der 
thematischen Stämme auf ap. -äfij, -äntij zurück, wie im Güränl, SO und VOnisün. 
Ebenso ist es mit dem aus dem Kurdischen u. a. Dialekten bekannten -& für asZ 
‘ist’ (Hadank S. XLII) < ap. 3. Sg. Konj. ahatij. 

Wenn Hapvank S.L die Identität von Baba Tähir's gig) etc. mit den 
medischen (von VöniSün, Qohrüd, Käsä und Zäfrä) und awestischen Formen mit 
zän- zön- zün- leugnet, so ist er verpflichtet, eine bessere Erklärung zu geben, 
d.h. er muß einen Dialekt nachweisen, in welchem altpersisches d = aw.z er- 
halten ist. Die Berufung auf O. Mann, Kurze Skizze der Lurdialekte S.6 = SBBA. 
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Sollte sich aber jene Hypothese als richtig erweisen, so würde die 
Mundart von Hamadan für unsere Frage ausscheiden, da der Dialekt 
des Baba Tähir, wie aus »a-70j0 (s. S.75 A. ı) erhellt, in der Behand- 
lung des zwischenvokalischen & mit dem Persischen geht. Nr. LVII, ı 


= 41, ı Heron Arten steht Bon (Die Prekative zojad, bojad, Sojad 
in Nr. II sind persisch.) Die ausführliche Beschreibung von Hamadän 
bei Ibn al Fagih al Hamadäni S. f}v, 13— on, 13 trägt, soviel ich sehen 
kann, nichts zur Kenntnis des Dialektes bei. 


42. Nicht viel besser steht es mit Ispahän und seinen ab- 
hängigen Gebieten. Nach den verschiedenen Überlieferungen eroberte 
es ‘Abd alläh b. Budail b, Wargä’ al Chuzä‘i im Auftrage des Abü 
Müsä ‘Abd alläh b. Qais al A&‘ari im J. 23 H. (644 n. Chr.) und schloß 
mit der Bevölkerung einen Friedensvertrag auf Zahlung der Grund- 
steuer und der Kopfsteuer.t!) Eine andere Überlieferung sagt aus- 
drücklich, daß Abü Müs& al A&‘arl den Einwohnern von Ispahän den 


1904, 1178 ist ganz irreführend. Denn dieser sagt unter Nr. 3: „Inlautendes 
d [= ap. £!] wird zu d (deutlich von 3 verschieden)“. Über das Ast (und ‚ssb) in 
Sa‘di’s Gedicht bei Browne, JRAS. 1895 p. 795 und 796 drückt er sich dagegen 
sehr zurückhaltend aus und bemerkt dann: „Die echten Farsdialekte haben 
alle d; das Stvändr gehört nicht zu den Mundarten von Fars [was wir schon 
von Hvarr wußten], sondern steht in engem Zusammenhange mit den nörd- 
licheren Dialekten von SE d&h bei Isfahan“ usw. 

Hapank findet S. LIf. das 0, (5 “ich habe, du hast’ des Baba Tähir 
in den Formen 30 derom, (Sys degy; der Rubä‘ijät des modernen lurischen 
Dichters Izädi aus Käzarün (f 1905) wieder. Allerdings betrachtet sie Mann, 
Kurd.-pers. Forschungen Abt. II: Die Mundarten der Lur-Stämme im sw. Persien 
(1910) S.XXXIV als lurisch. Er sagt aber wörtlich: „Im wesentlichen beschränkt 
sich das LurI-Kolorit der Sprache Izädt’s auf die Ersetzung von schriftpersischem 
m ‘ich’ durch u, von 2,10 ‘ich habe’ durch derom, von Al Sul durch 
nä va bü“ usw. Allein in der freilich mehr als dürftigen „Kurzen Skizze der 
Lurdialekte‘“, wo doch der Ort gewesen wäre über diesen sehr auffälligen Laut- 
wandel von 4 zu 2 zu berichten, findet sich weder unter Großluren noch Klein- 
luren, weder unter „Lautlehre“ (S. 5.14) noch unter „Verbum“ (S. ı2f. 16) die 
geringste Erwähnung dieser Formen. Dazu kommt, daß ZukovskıjJ für die Bach- 
tijaren nur dörum, dorem, neg. n&-dIrum, 2. Sg. döri, neg. n&-döri, 3. Sg. döre, neg. 
ne-döre kennt. (V. A. Zukovskrj, Marepiaısı aa usyseHig IepcHACKuxs Hapkuik, 
yacıs Ill, ı. Ierporpaxs 1922 S. 1342). Nun gibt Mann selbst an: „Nur die Rubä‘ı 
des Izädi zeigen eine von den gesprochenen Mundarten erheblich abweichende 
Sprache. Hier liegt ein ähnliches Dialektgemisch vor, wie wir es in den be- 
kannten Vierzeilern des Bäbä Tähir antreffen.“ Wo jene Formen wirklich ge- 
bräuchlich sind, verrät uns Hourum-SchmpLer: im Kälhurl sagt man dire£ “er hat’, 
negativ »-truf (ZDMG. 38, 106—107 Nr. 28. 34. 35. 32). Möglich wäre aber auch, 
das lzädi sie eben den allbekannten Rubä‘l’s des Bäbä Tähir entlehnt hat. 

Vielleicht ist 0,30 durch Bedeutungssympathie formell nach girom umge- 
bildet worden (s. aber Nachtrag). 

1) al Bal. MP, 8 vgl MW, 8-10, wonach sie Ka (Schutzgenossen) wurden. 
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Islam angeboten, diese ihn aber abgelehnt und sich zur Zahlung 
der Kopfsteuer verpflichtet hätten (eb. Pi, 15—ı16). Es wird uns 
dann noch erzählt: „Die Vornehmen der Bevölkerung von Ispahän 
besaßen feste Schlösser in Gafrbäd im Rustäq Groß-Taimara, in Beh- 
gävarsän!) und in einem Schlosse, das unter dem Namen Märbin ?) 
bekannt ist. Nach der Eroberung von Gaj (der Altstadt von Ispahän) 
traten sie nun in die Botmäßigkeit ein unter der Bedingung, daß sie 
die Grundsteuer bezahlten, aber die Kopfsteuer wiesen sie stolz zurück 
und traten zum Islam über‘ (eb. i®, 2o—#ff, 3). Man sieht, auch 
hier wie überall war es der Adel, welcher mit dem Volksverrat den 
Anfang machte. Über den Abfall der Bevölkerung zum Islam kein 
Wort.?) 


43. In besserer Lage sind wir in dieser Beziehung bei Adarbäd- 
gän — d.h. dem wirklichen Atropatene, nicht dem von den Tataren 
mit ausgesprochen irredentistischen Zielen so getauften oder vielmehr 
beschnittenen Arrän-Albanien (s. Eran$ahr S. 116— 119). Nachdem der 
von al Walid b. ‘Ogba zum Statthalter von Adarbaigän ernannte 
al As'ap b. Qais die empörte Provinz wieder unterworfen hatte (unter 
‘Obmän, a. 25 H. = 645j6), siedelte er arabische Soldaten darin an, 
welche in den Stammrollen verzeichnet waren und festen Sold bezogen, 
und befahl ihnen, die Einwohner zur Annahme des Islams zu drängen 


(eb. Mia, 17: ud) I a la; zig). “Ali ernannte den 
al As'ab zum Statthalter von Adarbaigän. Als er dort ankam, fand 
er, daß der größte Teil der Bevölkerung bereits den Islam angenommen 


1) Vgl. Jäg. IV Per, ı0ff.: „Orh (für guh = beh) -gävarsan, ein großes altes 
Dorf, in welchem eine Burg war, die Abü Müs& al As°arI eroberte mit dem 
Heere des “Omar b. al Chattäb vor der Eroberung von Ispahän; er tötete seine 
Bewohner und zerstörte es. Dort war dabei der Vater des Abü Müse, und er 
fiel dort als Märtyrer, und sein Grab ist in diesem Dorfe“ usw. 

2) Häufig erwähnt bei Ibn Rusta und Hamza al Igbahäntr. 

3) Die Handbücher der Geschichte stellen es allgemein so dar, als wäre 
alsbald nach der Eroberung von Babylonien, Mesopotamien und Iran die ganze 
Bevölkerung mit geringen Ausnahmen zum Islam abgefallen. Gewiß ist es schon 
manchem bei dieser summarischen, undokumentierten Schilderung ungemütlich 
gewesen, und eine nähere Bekanntschaft mit den Quellen läßt denn auch diese 
Darstellungen als vages Gerede erkennen. Der wirkliche Hergang der allmäh- 
lichen Islamisierung der einzelnen Provinzen, sowie der ungefähre Prozentsatz 
der dem Glauben ZarathuStras treu gebliebenen Bevölkerung wird sich erst fest- 
stellen lassen, wenn eine erleuchtete persische Regierung einmal eine Anzahl 
Gelehrte wie Muhammad b.“Abd al Wahhäb i Qazwini u.a. mit der Ausgabe der 
noch vorhandenen Lokal-und Stadtgeschichten beauftragt. Der Schi‘it Ibn 
Wädih al Ja‘qüb1, neben al Börün! der beste, der je Arabisch geschrieben hat, 
gibt wenigstens ziemlich regelmäßig die völkische Zusammensetzung der Be- 
völkerung der einzelnen Provinzen an. 
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hatte und den Oorän las. Da siedelte er in Ardabel eine Anzahl 
arabischer Soldaten an, deren Namen in die Stammrollen eingetragen 
waren und die festen Sold bezogen, und machte es zur Hauptstadt 
(oder: zu einem Waffenplatz), und erbaute seine Moschee. Später 
wurde sie aber erweitert“ (eb. 4, 8—10). 

44. Diese Notiz scheint in der Tat alle Vorbedingungen zu 
erfüllen, welche man an die ‚„Taufzeremonie“ des islamischen Frei- 
tags in Iran stellen kann. Was die Sprache von Adarbädgän, das 
Adarı betrifft, welches ehemals eine große Verbreitung auch außer- 
halb der Provinz hatte, so hat Leumann-Haupr den letzten Rest dieser 
Sprache auf iranischem Boden in dem Dialekte zweier Dörfer, Gälin- 
gaja und Härzänd nördlich von Marand aufgefunden.!) Meine Ver- 
suche, Näheres über diesen Dialekt in Erfahrung zu bringen und 
solche, die dazu in der Lage waren, zur Erforschung desselben an- 
zuregen, sind gescheitert. Wir haben ein Konsulat in Täbriz gehabt: 
es hat nichts getan. Ich kann jedoch beweisen, daß das alte Adarı 
oder eine Mundart desselben noch fortlebt in der Sprache der Dum- 
bäli, dem sog. Zäzä.?) Leider habe ich aber in dem, was mir von 
dieser bekannt ist, nichts hier Einschlägiges gefunden), ebensowenig 
in dem nahe verwandten Astaräbädi oder Gurgäni, dem Dialekte der 
Hurüfis (Hvarts Jehlevi musulman)*) Der Spiegel heißt zaza and 


(LERcH) = türk. x) < pers. djina. 


45. Auch der monotheistische Name für “Gott” im Np., or 
jazdän, stimmt weder zum Persischen noch zum Zaza. Denn dieser, 
eigentlich ein Plural, kann, ebenso wie rodai (eigentlich “Herr’), nur 
bei iranischen Muselmännern entstanden sein, und zwar bei solchen, 
die anlautendes 7 bewahrten. 


1) Lemmann-Haupt, Armenien Einst und Jetzt I (1910) ı85f. Vgl. MARQUART, 
Armenische Streifen. Huschardzan, Wien ıgıı S. 295 A.2. 

2) Der Meister AnprkAs ist hier mit seinen wunderlichen, aber nachgerade 
epidemisch gewordenen Autoschediasmen wieder einmal arg hereingefallen. Er 
hat irgendwo, sei es bei Oskar Mann oder bei A. v. LE Coo — darauf weist unzwei- 
deutig die unverstandene Schreibweise 7a24 [= lb lb v. Le Coo] — etwas von 
Dümlı, Dimli läuten hören: flugs macht er daraus Deilämz (bei WoLrGAanG Lentz, 
Die nordiranischen Elemente in der neupersischen Literatursprache bei Firdosi: 
Zs. f. Indologie und Iranistik IV 271). Er hat also nicht einmal P. Lerch, For- 
schungen über die Kurden (1857) S. XXI. XXVI A. 28 beachtet. All das schadet 
aber dem Paracelsus in den Augen seiner Adepten und der beiden ihn prote- 
gierenden Akademien nicht im geringsten. 

3) A.v. Le Cog, Kurd. Texte II S. 107—ı14 hat ri, rü “Gesicht, Wange’ 
= mp. röd, mü ‘Haar’ = mp. möd; müuj “Haar, Feder’ auch Lercn 13 Nr. 27.33. 


#) Huarr’s Glossar hat er ‘hinab’ in anf Jar-äsa “er steigt hinab’, also 
= aw. adairi. Vgl. Huarr, Textes houroüfis p. 210. 
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Dieses Wort bereitet freilich laut- und begriffsgeschichtlich große 
Schwierigkeiten. Ein Nachkomme eines ap. *jadatd- “verehrungswürdig’ 
ist nicht bekannt, sowenig als des ap. djadanam = med. ’Iaoövıov = 
*jazonam. Auf mp. Gemmen liest man "m und “nm, die Manichäer 
schreiben "m, das (späte) literarische Mp. ı@o d. i. scheinbar Jazala)t 
mit verkrüppeltem z, wobei das d eine phonetische Glosse zu Z dar- 
stellt, wie z.B. in wor ju(d)z | = np. Pe Vgl. Herzreıo, Paikuli 198 b, 
der meine Erklärung, freilich ohne Dank, richtig wiedergibt. SALEMANN, 
Man. Stud. 87. Das Glossar erläutert diese Schreibung durch mo» 
jaza(d)t, was im Päzand durch jazad wiedergegeben wird. Durch diese 
Schreibweise ist jedoch noch nichts Entscheidendes über die wirkliche 
Aussprache ausgesagt, da man es, wenigstens im zzvarisn, mit einer 
historischen Schreibweise zu tun hat. Das Np. hat o;} 22ad im mono- 
theistischen Sinne. Daneben findet sich auf den Inschriften mp. jan, 
später, schon in den Inschriften von Naq$ i Rustam und Naq$ i Ragab, 
m, und in der Literatur häufig we jazdan, das Mittelmedische 
schreibt dagegen durchweg nix". Diese verschiedene Orthographie des 
Pärsık und Palhawik ist sicherlich nicht ohne Absicht gewählt: offenbar 
will das Palhawık durch die mater lectionis die Aussprache des Anlauts 
als ja sichern.!) Dies führt weiter auf die Vermutung, daß im Gegen- 
satze dazu der Anlaut des Pärsikwortes mit 2 zu lesen sei, wie im 
Syrischen m da‘, Som ihab >jab, 22mm ihida, 5A ibar etc. 
(spätere Orthographie ul da, ad iled, «Esa2 ineg etc.). Somit 
erhielten wir die Formen palh. jazatan, pärs. iz(a)tan > izdan. Dar- 
nach wird ’I£dıns (König von Adiabene, erste Hälfte des I. Jhs. n. Chr.) 
nicht als aramäische, sondern als iranische Aussprache aufzufassen 
sein, und ebenso /zaf, Vater der Könige Abgar VII (Januar 109 bis Ok- 
tober 115) und Ma’nü VII (1. Juni 121 bis 31. Januar 138) von Edessa. 
Vgl. A. v. Gurschmip, Untersuchungen über die Geschichte des König- 
reichs Osroene S. 6. 9. 49 = M&m. de l’Acad. Imp. des Sciences de Saint- 
Petersbourg, VII® Ser. t. XXXV Nr. ı, 1887, wo aber die Chronologie 
zu verbessern ist. Bei den Manichäern würde man für das Lautbild 
*gad allerdings die Schreibung 1» erwarten. Vielleicht hat aber auch 
bei diesen die phonetische Orthographie vor dem altheiligen Worte halt- 
gemacht und die herkömmliche Schreibung respektiert. 


46. Damit stimmen nun die griechischen und vor allem die syri- 
schen und jüdischen Umschreibungen mp. Eigennamen großenteils über- 
ein: syr. Pa den2, PAl Hau Zedagerd, BA dn2, FA den Indager, 
jüd. "rar (1. mar Zzgerd), ma (|. a Zzgerd), gr. Iodıy&göns gäbe die 


1) Ebenso pärs. "munıN Ohormizde gegenüber palh. mmınR Akurmazd 
(HERzZFELD, Paikuli 1302), arm. Aramazd. 
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gesprochene persische Form *Fedagerd <*Fzatakert, arm. Jazkert da- 
gegen die schulmittelmedische Aussprache *Fazdkert<*Fazatkert wieder. 
Ebenso hätte man in arm. J9zat-vSnasp = arab.-pers. \spdz 
Jeaä-gusnasp at Tab. 111, ı und vor allem im Namen des aus Pärs 
gebürtigen Märtyrers arm. stibuzit (+ Sonntag den 9.Nov. 553) Wark“ 
ev wkajabanut‘iunk“ srboc‘ II, Venedig 1874, S. 127, 2, 128, 4 etc., 
Fiztbuzit Joh. Kath. (Moskwa 1853) S. 38, 54 etc.; gr. ’Toßolnms Menan- 
der Protektor in Anthol. Pal. I 27, ı, falsch ’Toaodiıns bei Konstantin 
Porphyrog. Exc. de sentent. p. 22, 5,3 ed. Ursulus PruLıppus BoissEvAın 
(Berlin 1906),!) ’Eounooti (frühmittelarmenische Aussprache) Auynoıs 
S. 12,5 meiner vorbereiteten Ausgabe, syr. auvasamaa /zedbozed, und des 
Märtyrers £3pg pınfunımun F723t7Vvast (so 1.) Samuel Anec‘i S.75 ed. Arsak 
Ter-Mik“elian, WalarSapat 1893 die persische, in den arabischen Schrei- 
bungen ro Fazdagird, ulor Jazdan, mo Fazdin, DERFR Fazd- 
pana(k) ad Dinaw. vt,ı dagegen die medische Aussprache zu erkennen. 
Vgl. die Zusammenstellungen bei NÖLDERE, Gesch. der Perser und 
Araber S. 72 A. 3. Hüsschmann, Arm. Gr. 55f. Justı, Iran. Namen- 
buch S. 145 b-ı49b. 

47. Das Persische hatte das aw. Wort jazatd- wahrscheinlich schon 
in achaimenidischer Zeit entlehnt, und zwar mit der Aussprache *zzata-, 
woraus nach der Akzentverschiebung, welche den Ton bis auf die 
nächste lange Silbe bezw. bis auf den Anlaut zurückwarf, *zata- und 
nach Abfall der Endvokale mp. *zat und mit Dehnung des Vokals 
unter dem Ton *’zaz, beim Fortrücken des Tones *zzd wurde. Ob 
bei Ktes. Pers. 9. 10. 13 IEaßdıns öder TLaößarns (Assyriaka des Ktesias 
S.623 A.437) zu lesen ist, wird uns wohl Epcar MaArrını sagen. Es 
ist aber wohl möglich, daß in höheren Kreisen die fortwährend gehörte 
Aussprache der Magier, zumal da es sich um einen religiösen Begriff 
handelte, ihren Einfluß nicht verfehlte. Ein ganz ähnliches Schwanken 
finden wir ja auch bei dem gleichfalls religiösen Begriff mp. (< med.) 
xvarröh, np. farreh, mp. farraxv, np. farrux, arm. funanfu xorox. Vgl. 
Hüsscumann, Arm. Gr. 42f. Pers. Stud. 83. 259. Das volkstümliche 
gasn ‘Fest’: aw. jasna unterlag diesem Einfluß dagegen nicht. Man 
vergegenwärtige sich z. B., daß sämtliche Schwaben nach der Aus- 
sprache des kontrahierten Diphthongs az in zwei scharf getrennte 


!) Zu der ersteren Form macht der holländische Philologe folgende unglaub- 
liche Anmerkung: „homo Christianus Saulis regis filii memor fuisse videtur“ (!!!). 
Aber der heißt doch II Sam. 2, 8—ı5 G ’Ießoode (aus ICBOCHE), 3, 7—4, 12 
Meugıßoode! Nıesunr in der Bonner Ausgabe und Karı MürLer, FHG.IV 238a 
(1851) wissen allerdings nichts über den Mann zu sagen, aber es wäre selbst dem 
Nurklassischen ein leichtes gewesen, sich aus LEesEau-Saınr Marrm, Hist. du Bas- 
Empire X (1829), 82 ss. über diesen Heiligen, dessen Martyrium in der christlichen 
Welt so ungeheures Aufsehen erregte, Rats zu erholen. 
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Gruppen: in lutherische altwirtenbergische @-Schwaben und in katho- 
lische (ehemals vorderösterreichische) -Schwaben zerfallen. Jene 
sprechen säle, mär, sär, lärer, vermären, diese sele, mer (dial. mai), 
lerer, vermeren. Die ä-Schwaben haben auch noch gewisse andere 
Eigentümlichkeiten, so die Aussprache des auslautenden g nach z als 
&, 2.B. #önit, echt schwäbisch Zönig < künig. Man sagt, daß diese 
den Gesetzen der Sprache widerstreitenden phonetischen Erscheinungen 
auf den Einfluß thüringischer Prädikanten aus der Zeit der Reformation 
zurückgehen sollen, was mir aber auf Grund meiner eigenen dialektischen 
Beobachtungen nicht recht einleuchten will. Wir erleben es heute sogar, 
daß die vaterlandslosen Preßkulis das niederdeutsche Hafer selbst in 
schwäbische Schrannenberichte einschmuggeln. Glücklicherweise spricht 
aber so noch kein Mensch in Süddeutschland, und wenn sich einmal die 
Baiern auf sich selbst besinnen sollten, was freilich kaum wahrscheinlich 
ist, so würden sie eben den „aufrechten Mann“ Kanr in altüblicher 
Weise durchs Haderfeld treiben. Weit gefährlicher ist es aber, daß 
gewisse falsche Aussprachen durch schlecht unterrichtete Lehrer, wie 
es scheint unter Förderung der Schulbehörden, systematisch in den 
Schulen eingeführt werden; so lehren sie sölig statt salig, weil sie das 
Wort, durch die herrschende Kakographie verleitet, fälschlich von 
Seele statt von ahd. sa/ ableiten, göhen, St’öhen statt gaen, Staen: mhd. 
gan, stan. Und wenn die jetzt will-preußischen Hohenzollern außer 
ripuarischen Staatsanwälten und Richtern auch noch brandenburgische 
Schulmeister bekämen, so würden die Kinder bald Badd, Radd, Fort 
sprechen lernen. Von dem Monstrum der sogenannten Bühnensprache, 
deren Erfinder von dem Wesen der hochdeutschen Schriftsprache 
keine blasse Ahnung hatten, ganz zu schweigen. Daß unorganische 
Fremdkörper in einen Dialekt und auch in eine Schriftsprache ein- 
dringen, läßt sich also nicht leugnen, und auf welchen Wegen dies 
geschieht, läßt sich auch wohl begreifen. 


48. Das Wort jzdaän kommt, wie bemerkt, häufig in der mp. Lite- 
ratursprache vor, und zwar gewöhnlich als Gegensatz zu Wwv0 NW 
dev-an ‘Teufel’, also auch begrifflich als ausgesprochener Plural ‘die 
Jazata’s’. Wie der christliche Name /2dbosed “Gott erlöst’ (s. 0.) nahe- 
legt, scheinen schon die persischen Christen das Wort zzaf in mono- 
theistischem Sinne gebraucht zu haben. Gewißheit werden wir wohl 
erlangen, wenn einmal der Unterrichtsminister oder der Bote, dessen 
Rufe niemand die Gefolgschaft weigert, den sagenhaften Psalter aus 
Turfan den Klauen des neidischen Saboteurs entreißt. Bei den Mazda- 
jasniern war dag ‘Gott’ neben zvatai “Herr” das auszeichnende Beiwort 
des höchsten Gottes Ahuramazdäh: Okormizd bag Ab. Zar. 41. 52.61; 
man. mmed. ı2 "maunıs MÜLLER, SBBA. 1905, 1081 Z.6. 10 v. u., mp. 
Sal. Man. III 7b 3. IV, 35, mp. "2 mwurıx Ohormizsd be HR. 20, 10, 
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Ohormizd be izad eb. Z.3. Dieses uralte Wort ist aber seit dem Islam 
völlig ausgerottet worden. 


48. Die Prägung des Plurals jasdan zum Ausdrucke des Begriffes 


des alleinigen Gottes (J day >) >; MU ] S, vgl. Sür. 6, 163) war 
dagegen eine bewußte Tat, die nur vonMuselmännern ausgegangen 
sein kann?), und zwar in einem Dialektgebiete, welches anlautendes 
altiran. /, im Gegensatze zum Persischen, noch bewahrte. Solches 
geschieht aber wenigstens teilweise, soweit bis jetzt bekannt, von den 
erhaltenen Dialekten fast nur noch in den Qä$än-Mundarten. S. Zukovskij, 
Marepiassı I und II. Hapank aaO. 

vgl. Oohr. Zäfrä Sädä G’äz ze “Gerste” Söi Näjini j@ Hapank aaO. 
255b. 158b. Kevron rid (neben LW. geu); Gür. j0 ZDMG. 38, 97; 
Näj. ;@ ‘Ort’, Soı ja, jaga, Xünsärı jaga Havank S. 35b = np. Xi 
Sädä G’äz Kevron Sıw. jö = mp. inschr. 7x" vijak Häg. 8.9 > mn 
givak HerzreLD, Paikuli 159b, man. mp. a vijag > anıı gijag MÜLLER, 
SBBA. 1905, 1078 Z. 14. 1081 u. SaLemann, Man. St. 73, Xünsärl Ma- 
hall. ;@ ‘hier’ = *-ja Havank S.35b. 89b; Sädä G’äz jou “Joch” Käsä 
Ju < ai. jugdm; Soil jäda ‘nur, bloß’, Qohr. jedö = mp. jutak Hapvank 
S.255b, aber auch jJänd ‘Frau’ = aw. Jatni-, zaza Senia mit Ver- 
wandlung der Affrikata $ in den Spiranten 7 ?), wie im Prakrt (raja 
< ai. raja) und in französischen Lehnwörtern im Holländischen (jenever 
< genievre), Näj. jomü “Gewand’ eb. 158b, Soi jüma grobes, baum- 
wollenes Zeug, ZDMG. 38, 97; G'az jus-so-mün ‘suchen’ Aor. 1.5. di- 
Jüz-On Prt. 1.5. bi-m-juss, Zäfrä Inf. ve-j“st Aor. 1. S. ve-jozon, Natanzi 
Prs. 1. S. mi vä jüg-t Prs. ı S. mi vä-m-jüs Havank 136b, Sädä Inf. 
Jussen Aor. 1.5. bü-uzon Prt. 1.S. di-m-juss, Qohr. Inf. vüs-tan Aor. 
1.S. ba-vüzün Perf. 1.S. ba-m-vüst-a < (j)uz > (j)uz, Käsä Inf. vuste- 
mün Aor. 1.5. be-viz-un Prt. 1.5. be-m-vust, Von. Inf. vo-bessan Aor. 


ı) Mit den Schreibweisen uzv. yo) Nhrmy-n = Nah, erklärt ıyy bagan, 
in den Inschriften xrnbr, x"r"s, palh. RToR = = Bags (MARKWART bei HerzreLp, Am 
Tore von Asien. Berlin 1920 S. 155 A. 107 und HeERrzFELD, Paikuli. Berlin 1924 
S. 135), hebr. o"rbx, chattäisch-akkadisch z/ang = ‘Gott’: Weipner, Hettit. Staats- 
verträge in babylonischer Sprache; Tırku, Alter Orient Bd.24 Heft2 S. ı6 und 
Bd. 25 Heft4 S.ı3 (vgl. auch Forrer, ZDMG. N.F. Bd. I (76), 174ff.; ZAW. N.F. 
1926 S.25. 1922, 313; OLZ. 1921, 246f.; ZA. N.F. Il26 A.4. 83; III goff.); uzv. 
inschr. (und im Psalter) “minm ‘seine Herren’ = xvafai (MArKwART aaO. ı55b) 
besteht also kein direkter Zusammenhang. (In den jüdischen Papyri von Ele- 
phantine ist xrbx begrifflich Plural; s. SacHau, Aramäische Papyrus und Ostraka 
aus Elephantine Taf. 6,2 S.36 (von Juden). 5,ı (von Persern). ı3,ı S.58 (von 
einem Juden). T.37, ı S.138 (dto). 15,7 S.63. 14,1 S.60. Vgl. Linzsarskı, Ephe- 
meris d. semit. Epigraphik I 250f. III 246. 256. NÖLDERE, Untersuch. zum Achigar- 
Roman S.27). Man kann höchstens von einer gedanklichen Konvergenz sprechen, 
welche beiderseits zu demselben Ergebnis führte. 

2) Diese Erscheinung ist wohl auch oben in ja, ja-ga “Ort” anzunehmen. 


Np. adina ‘Freitag’. 115 


1.5. vö-biz-un Prt. 1.S. vö-m-bess < *vig- < vüz- < (j)üg-, Xuns. Perf. 
1.5. va-m vise-i Havank S. 19b. Dagegen Zaza $a ‘Ort’ (LW.), gau 
‘Gerste’ L.II 200, 5: ‘Pflug, Gespann (Joch)’, 577-2 “ein Paar’ A.v.LeCog 


aaO. II 92 Nr. 326 < mp. juxrt. Das Astaräbädı hat >, > guva 
= np. ü>, mp. ju(d)tak ‘getrennt’ Huart, Textes houroüfis p. 197. Man 
wird also auch für den Ursprung des Ausdrucks adina bis auf weiteres 
an das zentralmedische Dialektgebiet denken müssen. 


49. Von Adarbädgän aus ist das Wort adina ‘Freitag’ zu den 
Nachkommen der sasanidischen Militärkolonisten im Dägistän, der 


späsigan Kursumlum, 5m “Dienstleute” gelangt, welche von 
den Tataren mit einer verächtlichen Bezeichnung 7@2 genannt werden. 
Bei diesen ist das Wort lautgerecht zu orinä geworden. S. Ws. MıLLER, 
Tarexie Irıonsr. Yacrs I. Mocksa 1905 S. 60a: Tpyası Io BOCToRo- 
»brbusw. Bumycrks XXIV. Die Cuwasen sagen erne-kun ‘Freitag’, 
erne “Woche’ (H. PaAsonen, Csuvas szöjegyzek. Budapest 1908, S. 11), 
was doch wohl seit dem X. Jahrh. bei den Wolga-Bulgaren durch 
regressive Vokalharmonie aus adz»ä entstanden sein wird. Bedeutungs- 
geschichtlich vgl. jüd.-gr. odßßarov “Sabbat’, ra odßßara “Woche’: za 
wa av oaßßarwv Mark. 16, 2. Luk. 24, ı > eis uiav oaßßdrwv Matth. 
28, ı, aber no@ım oaßßdrov im unechten Markusschluß 16, 9. Die 
Kumanen nennen den Freitag ayza = pers. ajına (Cod. Cuman. p. 80), 
und ebenso das ägyptische Turki (Ust) nach der Grammatik des Abü 
Haijan al Garnati |. 1. p. 48*. Die Afgänen sagen su4> Zuma‘a und 
adina, die Balülen L> Zuma. 


Nachtrag 
zu Seite 75 Anmerkung ı 


50. Besonders kennzeichnend, wenn von Baba Tähir stammend, wäre 
das Rubä‘i Nr. IV bei Huarr II (Spiegel Memorial Volume, 1908) p. 294 


mit (5, 0 muß’ ((s Ks bi-ma-göi “ich muß’), da es auf Verwandt- 
schaft mit der Gruppe OQohrüd, Soi, Vöonitün, Zäfrä, Sädä, G’äz, Kev- 
ron, Chünsäri, Mahalläti, Siwändi, Sämnäni, Lazgirdi, Astarabadi weisen 
würde. Vgl. ‘müssen’: Oohr. Prs. 3. S. a-g@ mit Fut., Prt. 3. S. a-gö; 
Zäfrä Prs. 3. S. du-g%# m. Inf. apoc. Zuxovskıy, Marepianst I 69b; 
Sädä Prs. 3. S. de-gu-be, be-gi;, Prt. be-m-gü-m-ba, G’äz Prt. 3. S. göi de 
bu; Kevr. Prs. 3. S. de-gü, be-m-gü;, Siw. Prt. 3. S. mo-gö-sse-$ (vermengt 
mit rvästan) Zur. II ı20b; Xünsäri Prs. 3. S. i-d-gü Prt. i--g%-&4 Hapank 
aaO. ı8b; Söi Prs. 3.S. a-g& Hapank 243a; ‘wollen’: Vonitün Pres. 1. S. 
d-me-gü 3. S. d-2e-gü Perf. 1. S. d-me-gü-0 3. S. d-2e-gü-0, Zäfrä Prs. 
1. S. gü-m 3. 5. gü-S -$ gü, Qohrüd Perf. 1. S. m-a-g5 2. S. d-a-gÖ 3. S. 
J-@-g6 Zur. Mar. I 115; Sädä Prs. 1. S. gü-me m-güe 2.5. gü-de 3.S. 
8*+ 
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gü-je i güe Perf. 1.5. gü-m-bä-me 2.5. gü-m-bä-de 3.5. gü-m-bä-je; 
G’äz Prs. 1.5. neg. ne-m-güe 2.5. gü-de 3.5. gü-Ze 1. Pl. gü-müne 
Perf. 1. S. ga-m-böi-me 3. S. gü-m-böi-Ze z-gü-m-bäie 3. Pl. Zun gü-m- 
bäie, Kevr. Prs. 1. S. gü-me 3. S. gü-se ı. Pl. gü-möne Perf. ı. S. gö-me 
3. S. gö-se -S göie, Siw. Prs. 1. S. mo-gö-m 3. S. mo-gö-S 1. Pl. mo-gö- 
mmö Impf. ı. S. mo-gö-sse-m 3. S. mo-gö-sse-S; Talahedesk Inf. ge-ssen 
Prt. 1. S. ge-ss-um 3. S. ge-ss 3. Pl. ge-ss-en- Zux. Mar. II 197b — 
199a; Xünsäri Prs. 1. S. mun i-magü i-mgü 2.5. 1-dä-gü i-d-gü 
3.8. :-2-g4 Impf. 1. S. 2-m(d)-gü-@ 3. S. 2-2ä-güv-d Havank 20a; Ma- 
hallati Prs. 1. S. ä-m-gü 2.5. ä-di-gü 3.5. se.gü (‘soll’) &-sö-gü. Prt. 
1.5. mün d-m-gü 3.5. d-Si-gü Havank 80a/b, Soli Aor. ı. Pl. gi-mu 
Perf. 3. S. ja°-gü Hapank S. 244b; Läzgird Prs. 1. S. ma-gi 2. S. ma-ge 
Hourum-ScHinpLer, ZDMG. 32, 541; Sämnanı Prs. 1.5. a (oder mä) 
mä-gä-m 2.5. ta mä-gä-t, mä-gi 3.5. ü mä-gä-S5, mä-gi. 1. Pl. hama 
mä-gä-mun 3. Pl. üi mä-gä-Sun Prt. 1.5, mü giäj-m 2. S. ta-giü 3.5. 
25 giä 3. Pl. zön giäj-Sun, giäj-S Futur 1.S. a mä-gä-m giä-bin 
2. la mä-gi giä-bü 3.5. ü mä-gi giä-bu Pl. ı hama mä-gä-mun giö- 
b-in od. giä-bi-mun 2. Sama mä-gä-tun giä-b-in od. gid-bi-tun 3. üi 
mä-gä-Sun giä-b-an od. giä-bi-sun. A. Christensen, Le dialecte de 
Sämnan p. 251; Astarabadi er bi-go muß’, Ki dingo = ul a; 
It Xi “ich muß tun’ u. a. Huarr, Textes houroüfls p. 203 s. Vgl. 
Zukovsk1j I 243, 240. 

51. Das Nebeneinander der auf die mmed. Konjunktivformen zurück- 
gehenden Präsensformen 1. S. -an Tlars-an Hvarr II Nr. I Z. ı p. 293), 
-an (gurögan, karan Huarrt II p. 295 Nr. VIII 3. 4) 3. S. -> (< mmed. 
-at > ad) und der gewöhnlichen Indikative 1. S. -om 3. S. - (< mmed. 
-&t > ed) würde sich wohl als Rest ehemaliger syntaktischer Unter- 
scheidung erklären. 

In Huarr I (Journ. as. nov.-dec. 1885) Nr. XLII, 3 = Heron ALLen, 


The Lament of Baba Tahir, London 1902 Nr. ıı (= H.-A.) ist ) 
und Hvarr II p. 298 Nr. XVII 3 95° }» Conditionalis, ebenso ls 
Huarr II p. 292 Nr. I ı „„„e d9-miran und wm! v-ajan Huarr II 
Nr. XI Z. 3, und auf dieselbe Weise läßt sich auch 35 Huarr I 
Nr. XXXVI 2=H.-A. Nr. 19 auffassen. 9,5 eb. Z. 4 kann futurisch 
gebrauchter Konjunktiv sein. Für die Erscheinung, daß der Konjunktiv 
Praes. als Indikativ gebraucht wird, kann ich eine genaue Parallele im 
Schwäbischen nachweisen. In der Neckarebene zwischen Rottenburg 
und Tübingen, deren Bevölkerung, zumal in den Städten, sich vielfach 
auch im körperlichen Habitus und in Sitten und Gebräuchen scharf 
von den echten Schwaben abhebt und nach meiner Überzeugung den 
Rest einer voralamannischen Helotenbevölkerung darstellt — die Wein- 
gärtner von Tübingen heißen Gä#er und wurden von den Gelehrten 
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im XVI. Jahrhundert von Gog und Magog abgeleitet (!) —, spricht man 
in der Mehrzahl mr häbe, mr gange, mr seie etc. (schwäb. ma hond: 
haud: hend, gond :gaud, sind: send, Konj. häbgd gangtd sei2d.)‘) 
52. Daß aber in demselben Dialekte neben obigen Formen auch noch 
die 3. S. Praes. auf -# gebräuchlich gewesen sein soll, ist unglaublich, 
und Hapank hat sicherlich recht, wenn er sie aus dem Vulgärpersischen 
herleitet. In der Tat verrät auch die bis jetzt zugängliche Überliefe- 
rung der Ruba‘is anstatt der Formen auf -= mehrfach noch solche 
auf -. So hat Hvarr I Nr. XXXII = H.-A. 31 das Atatkada: Z. ı 
Wo für Jo und IM für ag ap; Z. 2 go für Jo, Ab > für 
an > ;l; Z.4 las für any, 2) (= mmed. *höt >*heä “er ist’); HuarrI 
Nr. XRKIV = H.-A. Nr. 37 2. 1. 2. 4 liest T ws für a> „wi; Huart I 
Nr. XXXVI = H.-A. Nr. 39 zeigt das Reimwort die Var. „le für 5 465; 


Huvarr I Nr. XXIX=H.-A. 38 hat das Ataikada Z. 1 Mae) es für 


7299 er? 2.2 > für SD, Z.4 ED Im und ve) für m IPFPR 
Hvarr I Nr. XXXVII = H.-A. Nr. 19 Atalkada Z. ı Sb für 0, 
Z.2 gm für ale, Z.4T Ss für „ls (= mmed. *%62 ist‘); 
Hoart I Nr. XXXVII = H.-A. Nt. 44 Z. ı Ataskada Pl zw (lies way 
‚glw) für ale au, Z.2 als ji (I. abs, Jo) für lo), Z. 3 Bombay 
1297 ‚Fl l. gl für le, 2.4 Ataskada hr für ale 3); Hvarrl 
Nr. XXXIX = H.-A. Nr. 35 Reimwort v. l. ‚sr für ans. .*) Selbst- 
verständlich sind die Formen auf -2 die schwerere Lesart, da die Ab- 
schreiber für sie keinen Anhalt in geläufigen Dialekten fanden, und 
daher überall herzustellen. Dazu stimmt, daß es durchweg un DE 
= mp. im bav-et > bet heißt. Umgekehrt ist einigemal - durch -2 


1) Umgekehrt ist im Mittel- und Neuarmenischen der Indikativ Praes. nach 
dem Verlust des alten Konjunktivs zum Konjunktiv geworden. 

2) Der Rhotazismus in dieser Form (mit » <’altir. Z) wäre, wenn echt, sehr 
merkwürdig und hätte, soviel mir bekannt, sein Analogon nur im Tät. 

8) > ist = >, Part. Praes. von gs5> und ä 2. S. der Copula. Die 
Zeile ist zu übersetzen: „Bist du sprachlos (ad2 vaf-e), daß du bestürzt (verwirrt 


— RAR 'yw) daher wandelst?“ abö= np. be. 
4) Dieses Rubä‘i ist in der Überlieferung schlecht weggekommen. Es ist 


& oo. oo. ’ 
Z.ı im Reim mit B, T und AtaSkada zu lesen Muh) BR 2.4 ct) Se 


und demgemäß auch Z.2 „a9 &,S und zu übersetzen: 

Die von dir auf einem Einfall gefangen genommenen Herzen sind 

mehr als tausend, | 

Die von dir zu Blut gemachten Lebern sind mehr als tausende, | 

Narben (Brandmale) habe ich mehr als mehr Tausende gezählt, | 

doch ist das nichtgezählte mehr als das gezählte. 

hazär und hazärän Z. ı und 2 sind Genetive abhängig von ve-. Z.3 = däg 
ve az vis hazaran -am oSmart. 
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ersetzt; so HuarrINr.XXXV=24H.-A.BT Se, für guy; Nr.XXX VI 
= 19H.-A. Z.4 Ataskada 63) für 5,5; Nr. XLI= 11 H.-A. 2.3 v.l. 


ee für Pr} 

Wie dialektisch gefärbte Gedichte inhaltlich und formell verändert 
und verschlechtert werden, sehen wir an den Ruba‘is Hvarr II Nr. XXI 
p. 299 = HvarrI Nr. V, H.I Nr. VI=H. II Nr. IX und Hvarr II Nr. III 
p. 293 = Magribi Nr. 5 und ist aus dem Schicksale baierischer Schnada- 
hüpfIn in Schulen und in Norddeutschland bekannt genug. 

53. Was die Formen 2,0, (5; bei Baba Tähir anlangt, so hat er 
mit derselben Imäla auch „o der (Hvarr I Nr. LV=H.-A. 25 Z. 4) 
für np. dar, aw. da“ru- ‘Baum’, was ich sonst nirgendwo gefunden 
habe.t) Kurdisch ist allgemein dar (pe Morcan, Mission scientifique en 
Perse t. V, 1904, p. 130), tali$ daj, Sämn. dar, Läzgird dar, dore, 
Sängizär Sämärzöü Talahede5k dor Zur. II 213a. Da hier von keinerlei 
Epenthese die Rede sein kann, so müssen beiderlei Formen als dem 
Dialekte des Baba Tähir eigentümlich betrachtet werden. 

Das Verbum dastan findet sich nach pe Morcan |. 1. p. 180 im 
Chogavändi (in Mäzandaran) und im Laki (in Luristan, Pust-9 Küh). 
Das Gärrüsi hat diräm “ich habe’. Nach p. 9ı und 98 kommt es aber 
auch im Dialekt von Kirmansahan vor, und pe Morcan gibt davon 
a.a.O. folgendes Paradigma: 


Kirmansah. Laki: Kirmansah. 
Prs. S. ı. der-em där-en Prt. S. ı. daöt-äm 
2. dir-it dir-i 2. dast-i 
3. der-ät dir-& 3. dast 
Pl. ı. dir-im dir-im Pl. ı. dast-im 
2. dir-in dir-in 2. daSt-in 
3. der-än där-än 3. daSt-än 


Auf die Quantitätsbezeichnung ist freilich bei dem Franzosen kein 
Verlaß, so wenig als bei dem Polen Zasa. 

Soane, Grammar of the Kurmanji or Kurdish Language (London 
1913) p. 8ıf. gibt an: „The extreme southern (Lurish-Kurdish) uses 
the Persian verb dasktan, which may also be heard among the Jaf 
(a tribe speaking corrupt Kurmanji), with its southern terminations: 


min der im zma derimin 
ta der ıt zwa deritin 
awa derit yana deriyan,“ 


bemerkt aber p. 215 unter ‘have’: diran (rare). 

OskAR Mann, Grammatische Skizze der Mukri-Mundart (Kurdisch- 
persische Forschungen IV 3, ı, Berlin 1906) S. LXVIH verzeichnet unter 
den Verba Prs. dä-derim Prt. dast. Auch Zaga-Justı führt „1.0 diran 


1) Aber H. I Nr. XII, 2 (9,10; Nr. XLV, ı Ublo. 
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unter den Verba auf: Prs. 1.S. eg di-dirim 2.5. tu di-diri 3.5. ew 
di-dire Prt. min, te, vi, evan dira. Allein dieses Verbum ist im Kur- 
dischen ein Lehnwort aus dem Persischen, wie schon Justı, Kurd. 
Gramm. S. 205 Nr. 94 bemerkt. Deshalb ist es im Praeteritum teils 
nach den schwachen Verba auf -@” < -adan konjugiert worden, teils 
hat es die persische Flexion beibehalten. 

Hourum-ScHinDLeR’s Angaben stimmen gut mit denen pe Morsan’s 
überein; denn die Xälhur wohnen eben in der Provinz Kirmansahan. Vgl. 
P. Lercn, Mscırbrosania 065 Upancruxp Kypnaxb u UXxB UIpenkax®, 
Cbsepasıx& Xapeaxe. 1. C.-IIerep6ypre. 1856 S.99. Justı, Kurd. 
Gramm. S.XXVf. Es ist anzunehmen, daß eben die Kälhur das Verbum 
dem ihnen zunächstliegenden medischen Dialekte entlehnt haben, und da 
sie gerade westlich bzw. südwestlich von Hamadan wohnen, so ist 
zu vermuten, daß dies eben der Dialekt von Hamadan war. Von den 
Kälhur wird es zu den westlich und südlich von ihnen wohnenden 
Gaf und Laki (s. die Karte bei pr Morcan p. I) übergegangen sein, 
und von den Kälhur oder den Laki wird es der Dichter Izädı haben. 
Dies ist allerdings eine starke Stütze für die Hypothese, daß der Dialekt 
des Baba Tähir eben der Dialekt von Hamadan gewesen sei. 


Gebrauchte Abkürzungen. 


Asadı = Asadis neupersisches Wörterbuch Lughat-i Furs nach der einzigen vati- 
kanischen Handschrift herausgegeben von Paur Horn. Berlin 1897 = 
Abhandlungen der königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 
Philolog.-historische Klasse. Neue Folge. Bd.I Nr. 3. 

al Bal. (al Baläd.) = Ahmed ibn Jahja ibn Djäbir al-Belädsori, Liber expugna- 
tionis regionum ed. de Goeje. Leiden 1866. 

BARTH. (Brur.), AlrWb. (AIW.) = Carıstıan BARTHOLOMAE, Altiranisches Wörter- 
buch. Straßburg 1904. 

„  Sas. Rb. = Über ein sasanidisches Rechtsbuch. Sitzungsberichte der Heidel- 
berger Akademie der Wissenschaften Phil.-hist. Klasse. ıgıo. Nr. ıı. 
ZKMirMA. = Zur Kenntnis der mitteliranischen Mundarten. VI. Sitzungs- 
berichte usw. 1924/25. Nr.6. Heidelberg 1925. 

Zum AlrWb. = Zum Altiranischen Wörterbuch. Beiheft zum XIX. Band 

der „Indogerman. Forschungen“. Straßburg 1906. 

Dk. = Dänkart; 

„ ed. Peshotan Sanjana = The Dinkard ... by Peshotun Dustoor Behramjee 
Sunjana. Bombay 1874 ff. 
ed. Madan = The complete text of the Pahlavi Dinkard publ... under the 
supervision of Dhanjishah Meherjibhai Madan. Bombay ıgıı. 

DMX = Dänäk-u Mainyö-i Khard [Dänäk x M&nög-i xrat]. Pahlavi, Pazand and 

Sanskrit Texts ed. by Ervad Tehmuras Dinshaw Anklesaria. Bombay 1913. 

ed. West = The Book of the Mainyo-i-Khard. The Pazand and Sanskrit 

Texts... by E.W. West. Stuttgart und London 1871. 

FP. = The Frahang i Pahlavik ed. by Heinrich F.]J. Junker, Heidelberg 1912. 

GrIPh. = Grundriß der iranischen Philologie Bd. I. Straßburg 1895—ı9o1. 


» 
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Hsm., Arm. Gr. = Hemr. Hüsschmann, Armenische Grammatik. I. (einz.). Leipzig 

1897. 
„  P.St. = Persische Studien. Straßburg 1895. 

Herzrero, Paikuli — FrieDr. SARRE, Forschungen zur islamischen Kunst III. Ernst 
Herzreıo, Paikuli; vol. I. Berlin 1924. 

Horn, Np. Et. = Paur Horn, Grundriß der neupersischen Etymologie. Straßburg 
1893. 

IF. = Indogermanische Forschungen. 

Justı, BdGl. = Ferp. Justı, Der Bundehesh. Leipzig 1868. Glossar. 

MARQuART, Arm. Str. = Jos. MarquarT, Armenische Streifen: Huschardzan. Fest- 

“ schrift der Mechitharisten-Kongregation. Wien ıgıı. S. 291—302. 

Eran$ahr = Erän$ahr nach der Geographie des Ps. Moses Xorenac‘i [Anania 

Sirakac'i]. Abhandl. der königl. Gesellschaft d. Wissenschaften zu Göttingen. 

Philol.-hist. Klasse. Neue Folge Bd. III Nr. 2. Berlin 1901. 

UGE. = Untersuchungen zur Geschichte von Eran. I. Göttingen 1896. 

= Philologus Bd. 54, 489—527; 55, 212—240. II. Leipzig 1905 = Philologus 

Supplementband X Heft ı. 

MSL. = M&moires de la Societ€ de linguistique, Paris. 

MüLzer, HR. =F. W.K. Mürrer, Handschriften-Reste in Estrangelo-Schrift aus 

Turfan. II. Teil. Aus dem Anhang zu den Abhandlungen der Königl. Preuß. 

Akad. der Wissenschaften. Berlin 1904. 

Mn.=Ein Doppelblatt aus einem manichäischen Hymnenbuch (Mahrnäm ag). 

Aus den Abh. der Königl. Preuß. Akad. der Wissenschaften vom Jahre 1912. 

Berlin 1913. 

Sogd. Texte = Soghdische Texte I. Aus denselben Abhandlungen 

Berlin 1913. 

NGGW. = Nachrichten von der Göttingischen Gelehrten Gesellschaft der Wissen- 
schaften. = 

ar Räwandt, Rähatu ’g gudür = Muhammad ibn “Ali b Sulaymän, ar-Räwandi, The 
Rähaty-us-sudür wa Ayat-us-surür ed.... by Muhammad Igbäl. London 
1921: „E.J. W. Gibb Memorial‘ Series. New Series vol. Il 

PPGI. = An old Pahlavi-Pazand Glossary ed. by Destur Hoshangji Jamaspji Asa, 
revised...by Martin Haug. Bombay und London 1870. 

Sar., Man. = Carr Saremann, Manichaica III. IV. SA. aus Hspkcria Hmneparopckoä 

Axaremiu Hayrz. 1912. 

Man. St. = Manichäische Studien I. [einz.]. 3anueru Hmueparopcroä Akanemiu 

Hayxs. VIIIe Ser. Classe hist.-philol. Vol. VIII Nr. ı0. St.-P&tersbourg 1908, 

West, AVGI. = Glossary &t Index of the Pahlavi Texts of the Book of Arda 

Viraf etc....by E. W. West, revised by Martin Haug. Bombay und 

London 1874. 

MXGI. (DMXGiI.) = The Book of the Mainyo-i-Khard. Glossary of the Pazand 

Text. Stuttgart und London 1871. 

SGVGI. = Glossary zu Shikand-gümänik vijär... ed. by Höshang Dastür 

Jamäspji Jamäsp-Äsänä und E. W. West. Bombay 1887. 

Zdak. = Zand äkäsıh (sog. Bun dahisn); 

ed. Anklesaria = The Bündahishn... ed. by the late Ervad Tahmuras 

Dinshaji Anklesaria. Bombay 1908 = Pahlavi Text Series Vol. III. 

ed. Westergaard = Bundehesh. Liber Pehlevicus... ed. N. L. Westergaard, 

Havniae ı851. 

ZPGI. = An old Zand-Pahlavi Glossary ed.... by Destur Hoshengji Jamaspji, 
revised... by Martin Haug. Bombay und London 1867. 
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amed. = altmedisch. 

man. = manichäisch. 

mmed. = mittelmedisch. 

mp. = mittelpersisch. 

palh. = palhavik (mittelmedoparthisch). 

pars, = pärsik (mittelpersisch). 

uzv. = uzvärisn (die aramäischen Ideogramme der mittelpersischen, mittel- 
medischen [palhawik] und sogdischen Schrift). 

a= kurze, in der Konsonantenschrift plene, im Awest. lang geschriebene Vokale. 

aä=Jlange, in der Konsonantenschrift nicht ausgedrückte, im Awestischen kurz 
geschriebene Vokale. 

n = reduzierter, dem Anusvära ähnlicher Nasal, im Ap. und in der Urschrift des 
Awestischen nicht ausgedrückt. 

o = metrisch gesichertes aw. &, in der Urschrift nicht ausgedrückt. 

s=in der Schrift nicht ausgedrückte Laute, z.B. aw. bunga-, massja. 


